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Erscheint jeden Sonnabend.
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Amtlicher Seil.

. metannttnaehnng.
Nachdem wir mit der Stadt Breslau

wegen Lieferung elektrischen Stromes in Unter-
handlungen getreten sind, wird Anfang kom-

. menber Woche ein Angestellter der städtischen
Elektrizitätswerke Breslau hierorts den voraus-
sichtlichen Strombedarf feststellen und die Be-
stellung der Hausanschlüsse entgegennehmen.
Auf die Inneneinrichtung erstreckt sich die
Bestellung nicht.

Wir richten an die Bürgerschaft die Bitte,
die zur Vorlage kommenden Bestellbogen aus-
zufüllen und unterschriftlich zu vollziehen. Es
sei ausdrücklich bemerkt, daß die Bestellung
zwar noch unverbindlich ist, daß aber
eine möglichst genaue Prüfung und Angabe
des voraussichtlichen Strombedarfs gewünscht
wird.

Wir wollen-nicht unerwähnt lassen, daß
nach den von der Stadtverordnetenversamm-
lung in der Gemeinde Rosenthal persönlich
eingezogenen Erkundigungen die Stromlieferung
durch die Stadt Breslau in durchaus befrie-
digender Weise erfolgt, und daß die ent-
ftehenden Kosten keineswegs sehr hohe sind.
Die elektrische Beleuchtung ist nach den Er-
fahrungen in der Gemeinde Rosenthal nicht
kostspieliger wie Petroleumlicht.

Auras, den 31. August 1911.

Der Magiftrat.
Schmidt.

Betanntmaehnng.
Sie Liste über die Verteilung des

Jagdpachtgeldes für 1911 liegt vom
4. bis einschließlich 17. Sept. e.

zur Einsicht der Beteiligten in der hiesigen
Iämmereikafse aus.

Gegen den Verteilungsplan ist binnen
zwei Wochen nach Beendigung der Aus-
legung Einspruch bei dem unterzeichneten
Iagdvorsteher zulässig.

;- Die Auszahlung erfolgt vom 18.
L 20. September c.

Auras, den 31. August 1911.

Der Jagdvorsteher.

bis  S ch m i d t, Bürgermeister

Krieg oder Friedens
Die erste Septemberwoche wird von hoher Be-

deutung für die gesamte Welt werden; am Sedanss
tage dürfte eine Entscheidung fallen, die über Krieg
oder Frieden lautet. Botschafter Cambon kommt
von Paris mit neuen Borschlägen zurück und hat
dann eine Konferenz mit unserem Staatssekretär,
eine Konserenz von sehr hoher Bedeutung. Drei
Wege sind nach dieser Konferenz nur denkbar:
1. fofortiger unb völliger Abbruch aller Verhand-
lungen, die dann das Schwert entscheidet ; 2. Verein-
barung auf einer Basis, die beide Mächte be-
friedigt; 3. Berzögerung der Entscheidung durch dila-
torifche Behandlung seitens Frankreichs. Wir
dürfen annehmen, daß der dritte Weg weder den
deutschen Interessen, noch der französischen Absicht
entspricht, da man heute in Paris weiß, daß Deutsch-
land durchhält und nicht aus Agadir weicht, bis
die Sache entschieden ist; eine Verzögerung aber
erleichtert die Situation nicht, sondern verfchärft
sie nur. So kommt praktisch die Situation auf
die Formel: »Krieg oder Frieden« heraus.

Deutschland will ehrlich und ernstlich den Frieden
mit Ehren. Es hat sofort den Weg der Kompens
fationen beschritten und nie eine Haltung einge-
nommen, welche den Frieden erfchwertez es stellte
auch nie Bedingungen, die nicht leicht zu erfüllen
waren. Der strittige Punkt ist die Größe des
Hinterlandes von Kamerun, das Frankreich zur
Abrnndung der deutschen Koionie Kamerun ab-
treten soll. Für Deutschland sind zwei Dinge von
besonderer Wichtigkeit, ein ausreichendes Stück Küsten-
land mit einem brauchbaren Hafen und der un-
gehinderte Zugang zum belgischen Kongostaat, sowie
zum Kongoslusse selbst. Diese Möglichkeit erwächst
Deutschland aus dein Gebiet, das die natürliche
Verbindung zwischen Kamerun nnd Kongo schaffen
würde. Ist dieser Preis zu hoch dafür, daß Frank-
reich Mittels und Ostmarokto ais politischen In-
teressenbereich erhalten« wird, in dem es innerhalb
des Rahmens der AlgecirassAtte (d. h. unter Ge-
währleistung der Handelsfreiheit für alle Nationen)
schalten und walten kann? Sie Maroklofrage
muß jetzt zu einer restlosen Erledigung kommen.
Die politische Machtstellung, die Frankreich sich
durch feine militärifchen Operationen gesichert hat,
wird Deutschland anerkennen, wenn einmal die
freie Ausdehnung des deutschen Handels in Marollo
garantiert wird, ferner Südmarotko ein für Deutsch-
land bestimmtes handelspolitisches Reservat bleibt
und drittens die territoriale Entschädigung in dem
angedeuteten Umfange geleistet wird.

Wir wissen genau, welche Opfer ein Krieg,
auch dem deutschen Sieger auferlegen würde, und
wir wissen, daß dieser nur der letzte Weg fein
darf, nämlich dann, wenn unsere Lebensinteressen
als unabhängige Großmacht berührt werben. Das
lassen wir uns unter keinen Umständen gefallen;
hier liegt die Grenze des Friedens und nur hier.
Das soll· alle Welt wissen. Nun hat Frankreich
das Wort in der Sedanswoche.  

 

Politische Wocheiifchau..
Deutschland. Das Kaiserpaar weilte mit

der Prinzessin Viktoria Luise in den letzten Tagen
im Norden des Reiches, in Altona, Hamburg und
Stettin, wo in der Hauptsache Truppenbesichtigungen
stattfanden, denen zahlreiche Prinzen beiwohnten,
und vom Kaiser einige bemerkenswerte Reden ge-
halten wurden. In Altona pries dabei der Monarch
die Kaiserin als das Vorbild einer deutschen Frau
und Mutter, wies hin auf die strenge Erziehung
seiner Söhne und wünschte Nachahmung dieses
Beispiels. Der Kaiser nahm die Ehefstelle beim

-Großherzoglich Mecklenburgischen Füsilierregiment
Nr. 90 an. In Hamburg spielte der Kaiser u. a.
auf die ernste politische Lage an und tat die
Aeußerung: „Sie Hamburger und ich, wir ver-
stehen unsl« In Stettin, wo der Kaiser einige
Stunden mit dem schwedifchen Königspaar zusammen
war, ernannte der Monarch den Priuzen (Eitel
Friedrich zum Statthalter von Pommern,
—- eine Würde, die zuletzt Kaiser Friedrich als
Kronprinz bekleidete und einen zeitweifen Aufenthalt
ihres Inhabers im Stettiner Schlosse mit sich bringt.
— Sie Zwischenpause der deutsch-französischen

Marokkooerhandlungen ist von den Franzosen eifrig
ausgenützt worden. In Paris fanden täglich Kon-
ferenzen der leitenden Männer statt, an. denen
Frankreichs geschickteste Botschafter, die von London
und Rom, teilnahmen. Nun sollen die Verhand-
lungen mit Berlin wieder aufgenommen werden.
Die Nervosität der Herren Nachbarn ist derart
gewachsen, daß z. B. in Reims ein spanischer
Offizier, den man für einen Deutschen hielt, aufs
ärgste belästigt und angespien wurde. Der bekannte
Deutschenfrefser Marineminister Delcafss wird in
den nächsten Tagen im Hafen von Toulon eine
große Flottenschau vornehmen, an der 90 Schiffe
teilnehmen werden. Der Ministerrat beschloß den
Bau von 19 neuen Sreabnoughtß, acht Kreuzern
und 76 Untersees und Torpedobooten —- Auch
englische Schiffe sind in den letzten Tagen in
größerer Zahl zusammengezogen worden.
englische Botschafter Cartwright in Wien ließ in
der „Sirenen Freien Presse« einen von Gehässigkeiten
gegen Deutschland strotzenden Artikel erscheinen. Die
deutschen Sozialdemokraten veranstalten Sonntag
in Berlin eine große Demonstration gegen den Krieg.
— Reichstagsabgeordneter Domherr Frank, der

seit 1893 den Wahltreis Ratibor vertrat und dem
Zentrum angehörte, ist, 53 Iahre alt, in Breslau
gestorben.

—- In Zwickau starb Geh. Kirchenrat Gutm-
intendent D. Meyer, ein Führer des ev. Bundes.

Stalin. Ser Papst hat sich einer strengen
Marienbader Trink- und Badekur zu unterziehen
Zu diesem Zwecke gehen täglich die erforderlichen
Mengen der Marienbader Quellen an den Vatikan
ab, die durch geeignete Maßregeln in vollkommen
frischem Zustande dort eintreffen.

Türkei. Der Großwesir gab seine Entlassung,
die aber nicht angenommen wurde.



Aus aller Welt
Jugeniettr Richter in Freiheit.
Die Hoffnung, daß man den von Räubern im

Olympgebirge einführten Jngenieur Richter aus
Jena trotz der großen Schwierigkeiten lebend wieder-
finden witrde, ist glücklicherweise in Erfüllung ge-
gangen. Der Entführte wurde an der griechischen
Grenze gefunden. Er lehrte nach Elaszona zurück.
Richters Frau war beim Eintressen der Nachricht
von der Auffindung ihres Gatten sehr gefaßt, da
sie stets an feine baldige Befreiung geglaubt hatte.
Tief erschüttert war seine 80jährige Mutter, die
unter der quälenden Ungewißheit sehr gelitten hatte.
Sie hatte bereits den Entschluß gefaßt, trotz ihres
Alters selbst nach Saloniki zu fahren, in der Zu-
versicht, daß eine Mutter erreichen müßte, was
allen andern unmöglich schien. Jn Jena war ein
Komitee in der Bildung begriffen, das die Reise
der alten Dame mit Rat und Tat unterstützen
wollte, und von der Reichsregierung war jede
Förderung zugesagt worden. Die jetzige Nachricht
enthebt die Greisin nun erfreulicherweise von der
Ausführung ihres Entschlusses. Richter kann nun
zu seiner Frau zurückkehren nnd seinen Knaben in
die Arme schließen, den ihm inzwischen feine Frau
geschenkt hat. Richter hat vor den türkischen Be-
hörden in Elassona angegeben, daß er die ganze
Zeit in Griechenland in der Nähe von Djovali
Mussalar gewesen sei. Die Freilafsung erfolgte
gegen Erlegung eines Lösegeldes von 4000 türki-
fchen Pfund (etwa 74000 M.). Außerdem er-
hielten die Räuber vier goldene Uhren, vier goldene
Ketten und vier Leibbinden. Die Unterhandlungen
wurden mit den Räubern unabhängig von den
Behörden durch eine geeignete Mittelsperson des
deutschen Konsulats geführt, das sich von Anfang
an mit der Familie Richter in Verbindung gesetzt
hatte, von der ein Teil der Lösungssnmme auf-
gebracht worden ist. Einen anderen Teil, und
zwar 25000 M., hat die Firma Zeiß in hoch-
herzigster Weise für die Befreiung Richters ge-
opfert. Ob auch die Reichsregiernng sich an der
Aufbringung der Lösungssumme beteiligt hat, ist
unbekannt. Morgens 5 Uhr hat man Richter in
die Nähe des Griechendorses Karadschoel geführt
und ihm den Weg zum türlischen Wachthaus
Melona gezeigt, worauf man ihn allein ließ. Richter
ging danach die Chaussee entlang zum Wachthans,
wo ihn die türkischen Behörden in Empfang nahmen.
Die Botschaft von der Befreiung des Forschers
wird überall in der gesitteten Welt und ganz be-
sonders natürlich in Deutschland mit um so leb-
hafterer Befriedigung vernommen werden, als die
Hoffnung, Richter aus seiner Gefangenschaft in der
fast nnzngänglichen Bergwildnis des Oymps lebend
zu retten, nachgerade sehr tief gesunken war. Einen
Augenblick schienen die deutschen nnd türkischen Be-
hörden, die seit mehr als zwei Monaten immer
wieder Versuche gemacht hatten, mit den Entführern
Richters Fühlung zu gewinnen, die letzten Möglich-
keiten für erschöpft zu halten, denn sie beschlossen,
von allen weiteren Versuchen abzustehen und die
Entführer an sich herankommen zu lassen. Die
Entmutigung dauerte aber nicht lange. Das Haupt-
verdienst an der endlich geglückten Befreiung
Richters muß dem deutschen Konsnl in Saloniki,
Herrn v. Mutius, beigemessen werden, der die un-
ermüdliche Seele des langwierigen Rettungswerkes
war. Der nun glücklich dem Leben wiedergegebene
Jngenienr ist ein Beamter der Zeißwerle in Jena,
in deren Dienst er sich seit etwa 20 Jahren be-
sindet. Er hat im Laufe dieser Zeit für die Firma
ausgedehnte Reisen nach Rußland, Amerika
und Asien unternommen. Seine erste olympische
Reise hat er vor mehreren Jahren gemacht. Jm
vorvorigen Jahre versuchte er zum Zweck wissen-
schaftlicher Studien den Olymp zu ersteigen, mußte
aber vor Erreichung seines Zieles umkehren. Dies-
mal nun, da er am 24. Mai aus Soloniki anf-
brach, glaubte er — beurlaubt und mit finanzieller
Unterstützung der Geographischen Gesellschaft für
Thüringen — das Ziel erreichen zu können. Seine
vorjährige, in Begleitung von zehn Gendarmen
unternommene Expedition war so ohne jeden
Zwischenfall verlaufen, daß Richter diesmal auf
eine größere Begleitung verzichtete und nur zwei
Mann mit sich nahm, die bei seiner Gefangennahme
von den Räubern niedergemacht wurden. Hoffentlich
trägt der »Fall Richter« dazu bei, die Reisenden 

vorsichtiger zu machen. Zugleich aber wird er
das neue Regiment in der Türkei anspornen, mit
allen Mitteln Vorgänge unmöglich zu machen, die
auf die Kraft nnd die Organisation des in der
Reform befindlichen Staatswesens ein eigentümliches
Licht werfen.

Antomobilunfall Erzbetzog Karl Franz Josephs.
Der zukünftige österreichische Thronfolger Erzherzog
Karl Franz Joseph wollte sich aus Prog, wo er
das Deutsche Theater besucht hatte, nach dem
Truppenlager Sojowitze begeben. Jn seinem Anto-
mobil saß neben ihm Rittmeister Dudek, gegenüber
Oberleutnant Pinter und Leutnant Vlasaty. Der
Wagen fuhr mit einer Geschwindigkeit oon etwa
70 Kilometer. Zwischen den Dörfern Kbel und
Winaritz stieß das Antomobil mit einem unbeleuchs
teten Wagen zusammen, wobei die Deichsel des
Wagens den Kopf des Erzherzogs streifte und ihm
geringfügige Verletzungen am Ohr beibrachte. Ein
herbeigerusener Arzt fand keine Veranlassung,
irgendwelche Maßnahmen zu treffen. Leutnant
Pinter trug etwas ernstere, aber ebenfalls unerheb-
ltche Verletzungen davon.

Veröffentlichung der Memoiren der Frau
Toselli. Der Pariser ,,Matin« kündigt an, daß
er vom 2. September ab tagtäglich aus dem am
15. September gleichzeitig in London, Newyork,
Wien und Rom erscheinenden Buche »Die Ge-
schichte meines Lebens« von Luise von Toskana
Veröffentlichungen bringen werde. Auch das Ka-
pitel ,,Kaiser Wilhelm II. unb dessen Umgebung«,
ferner einige Bemerkungen über die deutsche Kaiserin
und ihre Umgebung und Schilderungen aus dem
Leben Kaiser Franz Josephs, die in dem Buche,
das die Prinzessin Luise ver öffentlichen wird, nicht
enthalten sind, wird das Blatt abdrucken. „3n-
times aus europäischen Königshänsern« und eine
Unterredung der Prinzessin mit Johann Orth vor
dessen unmittelbarer Abreise ans Europa werden
ebenfalls im ,,Matin« zu lesen sein.

Ein Millionengestbenk für ein Osfizierss
genesungsheim. Zum Bau eines Osfiziers-
genesungsheims, das bei Oberplättig bei Hannover
erbaut werden soll, hat Frau General Jsenbart
dem Kaiser ein Kapital von zwei Millionen Mark
überwiesen. Der Kaiser hat die hochherzige Stif-
tung angenommen, und das Genesungsheim wird
bereits im nächsten Jahre eingeweiht werden
können.

Deckeneinsturz im Wilmersdorfer Bismant-
Gymllasium. Jn der Turnhalle des Bismarck-
Gymnasiums in Wilmersdorf bei Berlin stürzte
die Decke ein, an der einige Reparaturen vorge-
nommen wurden. Drei Arbeiter wurden dabei
verschüttet und konnten erst nach langen Auf-
räumungsarbeiten durch die Feuerwehr befreit
werden. Zwei Arbeiter wurden schwer, einer
leicht verletzt.

Eine Berliner Familie in der Ostsee ertrnnlen.
Jm Ostseebade Deep sind die Witwe des Ober-
pfarrers Herold-Friedenaus ein erwachsener Sohn,
der Theologie studierte, und eine 20 jährige Tochter
beim Baden ertrunlen. Frau Herold war an-
scheinend in einen Strudel geraten. Aus ihre
Hilfernfe eilte ihr Sohn vom Herrenbad herbei
und ging ebenfalls mit unter. Die Tochter,
welche halb angelleidet war, stürzte sich ebenfalls
zur Hilfe ins Wasser. Wahrscheinlich ist sie einem
Herzschlage erlegen.

Familiendrama. Jn Rendel bei Frankfurt
a. M. hat sich eine furchtbare Familientragödie
abgespielt. Der 27 jährige Wilhelm Gunderloch,
der vor etwa Jahresfrist feine Familie im Stiche
gelassen hat unb, ohne sich jemals um sie zu küm-
mern, nach London flüchtete, lehrte kürzlich nachts
in die Wohnung feiner Schwiegereltern, bei denen
sich auch seine Frau aufhielt, zurück. Er wurde
auch aufgenommen. Jn den frühen Morgenstnnden
erschoß er seinen Schwiegervater, den Landwirt
Eberhatdt, feine Schwiegermutter, seinen Schwager,
seine Schwägerin und feine Frau durch Revolvers
schüsse. Darauf flüchtete er.

Eine Köpenirkiade im Moabtter Justizpalast.
Seit einigen Wochen erschien zu Berlin in den
Räumen des Moabiter Kriminalgerichts ein etwa
30 Jahre alter, elegant gekleideter Mann, der sich
ständig in den Gerichtssälen als Zuhörer aufhielt.
Er stellte sich überall als »Staatsanwalt Dr. Mar-
kuse« vor nnd gab an, bei der Gerichtsbehörde in
San Franzisko tätig zu sein. Von verschiedenen

 

 

Vorsitzenden wurde ihm gestattet, während der unter
Ausschluß der Oeffentlichteit ftatlsindenden Verhand-
lungen im Saale anwesend zu bleiben, wofür sich
der »Herr Staatsanwalt« stets mit eleganter Ver-
beugung bedankte. Als am Dienstag ein vom
Polizeipräsidium ausgehendes Schreiben zirkulierte,
in dem vor einem Schwindler gewarnt wurde, der
sich in Schulen, Botschaften, Gesandtschaften und
Staatsministerien herumtreibt, um dort Diebftähle
zu begehen, tauchte der Verdacht auf, daß dieser Dieb
mit dem angeblichen Staatsanwalt identisch sei. Als
dieser wieder im Gerichtsgebäude erschien, wurde er
auf Veranlassung eines Landgerichtsassistenten und
zweier Gerichtsdiener von einem Kriminalbeamten ver-
haftet. Der Festgenommene gab zu, nicht Staats-
anwalt zu fein, unb erklärte, Stern zu heißen und
aus San Franzisko zu sein. Der angebliche
Staatsanwalt ist ein junger Mann aus der Martin-
Luther-Straße, der erst vor kurzem aus Amerika
zurückkehrte Da er nichts zu tun hat, vertrieb
er sich die Zeit als Kriminalstudent. Jetzt wird
er sich wegen unbefugter Führung eines Amtstitels
zu verantworten haben.

Eifersuchtsszene. Ansregende Szenen spielten
sich nachts in Schöneberg ab. Dort war der
Servierdiener Rudolf Macha in Begleitung seiner
35 jährigen Frau gegen 2 Uhr von einer Ballfests
lichkeit in seine im Gartenhaus belegene Wohnung
zurückgekehrt. Es scheinen sich vorher unter den
Eheleuten Zwistigkeiten abgespielt zu haben. Plötz-
lich versuchte die Frau unter gellenden Rasen aus
einem offenstehenden Fenster in den Hof hinabzu-
springen Nur unter Anwendung der äußersten
Gewalt gelang es dem Ehemann, die Frau von
ihrem Vorhaben, zu dem sie Eifersucht getrieben,
zurückzuhalten Nachdem inzwischen das ganze
Haus aus dem Schlafe erschreckt nnd polizeiliche
Hilfe in Gestalt von Schutzleuten und Nacht-
wächtern herbeigerusen worden war, beruhigte sich
die Frau scheinbar. Bald entstand jeboch wiederum
ein Wortwechsel zwischen den Eheleuten, der
schließlich in schwere Tätlichleiten ansartete und
aufs neue die stille Straße in Alarmzustand ver-
setzte. Als nun Hauseinwrhner und Polizeibeamte
in die Wohnung einzudringen versuchten, ergriff
die Frau eine Lysolflasche und trank, bevor ihr
Mann sie daran hindern konnte, von der giftigen
Flüssigkeit. Ein mittlerweile herbeigetufener Arzt
der Rettungswache gab der ausgeregten Frau Be-
ruhigungsmittel. Nur allmählich verlief sich der
trotz der späten Nachtstunde entstandene ungeheure
Menschenauflauf.

Ueber 300 eingeschriebene Briefe nuterschlagen.
Jn dem galizischen Badeorte Zaremoze wurde der
Briefträger Schaffner verhaftet. Derselbe hat
über 3000 eingeschriebene Briefe nnterschlagen,
geöffnet und das darin enthaltene Geld für sich
behalten und verwendet. Bisher sind mehrere
tanfend Kronen dem ungetreuen Beamten als
unterschlagen nachgewiesen worden.

Eine »Kiipenickiade« wird aus Worms gemeldet:
Dieser Tage erschien beim Gemeindeeinnehmer Hees
in Monsheim ein Unbekannter und gab vor, beauf-
tragt zu fein, bie Kasse zu revidieren. Als Legi-
timation legte er ein Schriftstück mit gefälschter
Unterschrift vor, die der Beamte für echt hielt.
Nach der Revision verschwand der Unbekannte mit
2060 Mark.

Gymnasiast nnd Schnlteitetin. Der nach Ab-
solvierung eines achttägigen Gastspieles in Mühn-
Ostrau zu einem weiteren Gastspiel nach Prag ab-
gereiste Zirkus Henty hatte vor seinem Eintreffen
in Mähr.-Ostrau auf Riesenplakaten auch das
Auftreten der bekannten Schulreiterin Fräulein
Hortense angelündigt. Zur allgemeinen Ueber-
raschung trat jedoch die Dame nicht auf. Wie
jetzt nachträglich bekannt wird, trägt hieran ein
kleines Liebesverhältnis von tragikomischem Charakter
die Schuld. Gelegentlich des kurz vorher in
Krakau absolvierten Gastspieles wurde nämlich ein
16jähriger Gymnasiast aus sehr vornehmer Fa-
milie von der interessanten Anmut der genannten
Künstlerin derart bestrickt, daß er heimlich das
Elternhaus verließ und gleichzeitig mit dem Zirkus
von Krakau nach MährischsOstrau übersiedelte, in
der festen Absicht, hier als Stallbursche oder in
einer ähnlichen Kondition sich dem Zirlus zu ver-
dingen, nur um in der Nähe seines Jdeals weilen
zu können. Der romantische Plan wäre wahr-
scheinlich auch eglückt, wenn nicht die Hand eines
aus Krakau in ähr.-Oftrau eingetroffenen Privat-



detektibs den verliebten Gymnasiasten auf den
rechten Weg zurückgeführt hätte. Der Jüngling
mußte noch am selben Tage in sicherer Begleitung
die Reise nach Krakau antreten. Fräulein Hortense
jedoch, die das kleine Abenteuer über Gebühr ernft
zu nehmen schien, zeigte sich infolge des durchaus
unvermittelten Abbruches dieses interessanten Ro-
mans derart alteriert, daß sie trotz aller Bitten
und Vorstellungen zu einem Auftreten in Mährischs
Ostran nicht mehr zu bewegen war.

Schreckliche Folgen häuslichen Unfriedens. In
Rottenacker (Oberschwaben) hat ein mit seiner Fa-
milie in Unfrieden lebender Bauer sein Haus an-
gezündet nnd sich in die Flammen gestürzt, nach-
dem er zuvor das Haus verkauft und den Erlös
dafür in Papiergeld zu sich gesteckt hatte. Das
gesamte Anwesen ist niedergebrannt. Der in den
Flammen Umgekommene hinterläßt eine Frau mit
sechs Kindern.

Schweres Tonristennnglück in Obersteiermark.
Auf dem Großen Pyrgas sind drei Touristen in-
folge eigener Unvorsichtigkeit abgestürzt, nnd alle
drei haben dabei ihr Leben eingebüßt. Eine Ge-
sellschaft von Sommeifrischlern unternahm von
Michelsdorf (Steiermark) eine Partie aus den
Pyrgas. Dabei trennte sich der Gymnasialprofkssor
Forbelsly mit zwei Damen, einer Fabrikanten-
tochter aus Wien, namens Brunner, und einer
Brünner Dame, namens Fürtner, von der Gesell-
schaft. Sie verließen den ungefährlichen Prome-
nadenweg, um auf einem Touristenwege den Gipfel
früher zu erreichen Allen dreien fehlte die tou-
ristische Ausrüstung; die Damen trugen leichte
Sommerkleider, städtische Beschuhung und Sonnen-
schirme. Da die Gesellschaft zwei Tage nicht
zurückkehrte, rüstete man eine Expedition ans. Da
wurden nun alle drei als Leichen mit zerschmetterten
Gliedern gesunden. Der Unfall ereignete sich
offenbar in der Weise, daß eine der vorangehenden
Damen ausglitt und die andern mit sich riß. Die
Unglücklichen sind 100 Meter tief gefallen.

Zigeuner als Räuber. Im Mayener Walde
bei Bonn wurden ein älterer Mann und ein
Mädchen, das sich in seiner Begleitung befand,
von einer Bande Zigeuner überfallen und an einen
Baum gebunden. Der Mann wurde seiner Bar-
schaft in Höhe von etwa hundert Mark beraubt.
Erst nach zwei Tagen wurden die Unglücklichen in
völlig erschöpftem Zustande von einem zufällig des
Weges kommenden Bauersmann entdeckt und befreit.

Furchtbares Eisenbahnunglürk in Amerika. Jm
LebighsTale in den Blue Mountains entgleiste
ein Zug, der Kriegsveteranen, die in Rochester an
einer Kriegervereinsbersammlung teilgenommen
hatten, nach Newpork beförderie. Vier Wagen
stürzten von der steilen Böschung hinab und
blieben völlig zertrümmert liegen. Bisher wurden
31 Leichen unter den Trümmern hervorgezogen
nnd 20 Schwerverwundete, meist weibliche, fest-
gestellt.

Für 50 000 RnbelZobelselle gestohlen. Eisen-
bahndiebe entwendeten den Inhalt einer Sendung
ausgesuchter wunderbarer Zobelfelle, die das Spe-
ditionshaus Gromow in Moskau von seiner Filiale
aus Jrkntsk zugeschickt erhielt. Anstatt der Felle
fanden sich wertlose Lappen vor. Der Verlust be-
trägt gegen 50000 Rubel.

Soldaten als Lebensretter. Bei der Münchener
Militärschwimmschule waren zwei spielende Kinder
in den Kanal gefallen, und ein 12jähriger Knabe
sowie ein alter Mann sprangen ihnen nach, gerieten
dabei aber selber in hohe Gefahr. In diesem
Augenblick kam eine Soldatenabteilung vorüber.
Ohne Zögern sprangen die Soldaten mit ihren
Drillichanzügen ins Wasser, und es gelang ihnen,
die drei Kleinen und den alten Mann unter eigener
Lebensgefahr wieder aufs Trockene zu bringen.

Von einein neuen ,,Lonrdes-Wnnder« weiß
das Organ des Abgeordneten und Dompropstes
Pichler, die in Passau erscheinende ,,Donauzeitung«,
zu berichten. Von einem, wie sie versichert, an-
gesehenen und »durchaus glaubwürdigen« Passaner
Bürger, der zurzeit in Lourdes weilt, läßt sie sich
folgendes schreiben: »Am Montag, 14. August,
nachmittags 3 Uhr, begab ich mich wieder zur
Grotte. Bei meiner Ankunft bemerkte ich eine
große Erregung unter dem Volke und drängte mich
näher hinzu, um zu sehen, was es gäbe. Da sah
ich nun eine Person, “mit der ich vier Tage im
g eichen Eisenbahnwaggon gefahren bin, die ich
wiederholt aus dem Wagen gehoben nnd ihr  

wieder hineingeholfen hatte, und welche keinen
Schritt ohne Krücken gehen konnte. Sie ging an
der Seite eines Priesters, ohne Krücken, zitternd
nnd bebend vor freudiger Erregung, schnellen
Fußes unmittelbar vor die Grotte, wo sie hände-
ringend betete. Nach einiger Zeit wurde sie von
Männern emporgehoben und in das ärztliche Kon-
statierungsbureau getragen. Unser Pilgerarzt, Dr.
Eduard Königschmid aus Steyr, wurde zur Unter-
suchung beigezogen. Er erzählte mir, daß sie dort
fast eine Stunde stehen mußte, abwechselnd auf
dem einen, dann wieder aus dem andern Fuße,
und verschiedene Bewegungen ausführen. Soviel
ich bis jetzt erfahren konnte, konstatierten die Aerzte
zwar noch keine vollständige Heilung, doch kann
die Person ohne Stützen gehen und sich bewegen.
Sie heißt Agnes Lipusch, ist aus Friefach in
Kärnten, eine sehr bescheidene, ruhige Person ärm-
lichen Standes«.

Eine männliche Schwester. Jn dem Küstriner
Krankenhause wurde eine recht unangenehme Ent-
deckung gemacht. Vor ungefähr einem halben
Jahre trat dort ein neuer Krankenhausarzt Z. aus
Berlin an. Er brachte eine Pflegeschwester Käthe
mit, die es verstand, mit allen Leuten schön zu
tun. Deshalb war Schwester Käthe sehr beliebt.
Jhr Leben außerhalb des Krankenhauses war aber
anstößig, sie trank und tauchte stark. Als hierüber
im Krankenhause Anzeige gemacht wurde, mußte
sie dieses natürlich aufs schnellste verlassen. Jetzt
geht ein Steckbrief hinter ihr her, denn »Schwester«
Käthe war ein Mann! Wie er es verstanden hat,
sich ungefähr ein Jahr als verkleidete Frau un-
kenntlich zu machen, ist rätselhaft.

Der Reinfall der englischen Behörden. Der
von den englischen Behörden verhaftete angebliche
deutsche Spion »Schulz« ist bekanntlich als Hoch-
stapler, der sich interessant machen wollte, entlarvt
worden. Der Schwindler, der u. a. auch in Frank-
furt a. M. eine unerwünschte Gastrolle gab,
prahlte schon dort immer mit geheimen politischen
Aufträgen, die er zu erledigen habe. So erzählte
er u. a., daß er infolge seiner guten Beziehungen
in einer wichtigen politischen Mission nach dem
Orient reisen werde, und daß er voraussichtlich
nach feiner Rückkehr die diplomatische Karriere er-
greifen werde. Ueberhaupt tat er mit seinen an-
geblieben politischen Beziehungen sehr groß, obwohl
er, wenn man ihm auf den Zahn fühlte, keine
Ahnung von diesen Dingen hatte.

Der Panamahut nnd andere Diebesverstecke.
Einen guten Fang machte die Kriminalpolizei bei
einer Streife in der Jablonskistraße in Berlin. In
einer ,,Kaffeeklappe«, die ihr schon lange als
Schlupfwinkel für allerhand lichtscheues Gesindel
bekannt war, überraschte sie 38 Männer und
Frauen und brachte sie nach der Wache des zu-
ständigen Reviers. Hier entpuppten sich sechs
Männer als schwere Wohnungseinbrecher, die
schon länger gesucht wurden. Eins der Mädchen,
eine Klara Kopitz, die unter der Aufsicht der
Sittenpolizei steht, fiel durch ihre verdächtige
Ueppigkeit auf. Sie wurde im Polizeigewahrsam
genauer untersucht, und da ergab sich dann, daß
sie unter der Kleidung einen Panamahut verborgen
hatte, der ganz mit wertvoller Diebesbeute gefüllt
war. Unter den Sachen, die aus einem vermutkich
noch nnentdeckten Einbruch herrühren, sind einige
alte Goldschmiedearbeiten, so eine Uhr, deren gol-
denes Gehäuse mit silbernen Rosen ausgelegt ist,
eine Brosche mit goldener Fassung und römischer
Masaikeinlage, wahrscheinlich ein Reiseandenken,
ferner goldene Damen- und Herrenketten und
Westenknöpfe. Ein Medaillon mit einem großen
Brillanten und einer langen Halskette, ebenfalls
eine alte Goldschmiedearbeit, hatte das Mädchen
auf raffinierte Weise an seinem Körper versteckt.
Silberne Serviettenringe und eine Zigarettendose,
die sich auch noch in dem Panamahut befanden,
sind M. M. mit einer Krone, Taschentücher und
andere Leinensachen M. gezeichnet. Die Verhaf-
teten, die alle schon mit Zuchthaus bestraft sind,
wurden ebenso wie die Kopitz dem Untersuchungs-
richter vorgeführt.

Ausnutzung der Neuengauimer Erdgasqnelle.
Die Neuengammer Gasquelle soll jetzt für den Ham-
burgischen Staat nutzbar gemacht werden. Nachdem
bereits in vielen Fällen Ballons mit dem Gas ge-
füllt worden sind, soll jetzt seitens der städtischen
Wasserwerke das Gas zu Pumpzwecken verwendet
werben. Es werden an der Gasqnelle zwei Loko-  

mobilen von je 50 Pferdekräften aufgestellt, die
für Gasfeuerung eingerichtet sind. Diese Ma-
schinen erzeugen elektrische Kraft, die auf Kabeln
fortgeleitet wird und bei Pumpmaschinen zur An-
wendung gelangt.

Eine Stiefel-Flaschenpost. Einen lohnenden
Fund machte kürzlich der in einem Delikatessens
geschäft in Blankenese angestellte Lehrling Burg-
hagen. Er fand am dortigen Strande eine fest
verkorkte Flasche. In dieser befand sich ein Zettel,
aus dem hervorging, daß die Flasche am 13. d. M.
in Hamburg ins Wasser geworfen war. Als Ab-
sender war ein Schuhwarenhändler vom Steinweg
in Hamburg bezeichnet, der dem Finder bei Rück-
gabe der ,,vat« ein Paar Stiefel als Belohnung
verfpracl). Der junge Mann lieferte die Flasche
bei dem Absender ab und erhielt auch die ver-
sprochenen Stiefel.

Ein betrübender Jagdnnfall hat sich in dem
Lipsower Jagdrevier bei Perleberg ereignet. Beim
Besteigen des Jagdwagens entlud sich die Flinte
des Apothekers Schade, Besitzers der Löwenapotheke
in Perleberg. Die Schrotladung ging ihm in den
Unterleib, und er verstarb in wenigen Minuten an
Verblutnng.

Massenerkranknng nach dem Genuß von Pferde-
fleisch. Jn Wald im Regierungsbezirk Köln sind
48 Personen unter schweren Vergiftungserschei-
nungen erkrankt, die anscheinend auf den Genuß
von Pferdesleisch zurückzuführen sind. Die Behörde
hat eine Untersuchung eingeleitet.

Schweres Eisenbahnnngliick in Ungarn. Bei
der Station Georgenberg an der Kaschau——Oder-
berger Bahn ereignete sich ein schweres Eisenbahn-
ungliick. Aus den Trümmern zweier ineinander-
gefahrener Personenzüge hat man fünf Tote, drei
Schwerverwundete nnd etwa fünf bis sechs Leicht-
verwundete hervorgezogen. Der Zusammenstoß hat
zwischen dem von Budapest nach der Hohen Tatra
abgegangenen Schnellzuge und einem aus Kaschau
kommenden Personenzuge stattgefunden.

» Die vielbesprochene Pfeil-Assäre hat nun end-
lich ihren Abschluß gesunden. Die geschiedene
Gräfin Stefanie von Pfeil und Klein-Ellguth hat
sich in ihr Schicksal gesunden. Wie erinnerlich,
hat die Gräfin bereits seit einiger Zeit ihren
Namen Gräfin Pfeil abgelegt und ihren Mädchen-
n»amen wieder angenommen. Jetzt hat sie sich mit
einem Baron in Luzern verheiratet und damit
ihren kürzlich ausgesprochenen Verzicht auf die
beiden Kinder zu einem endgültigen gemacht.

Zur Erleichterung der Eheschließnng deutscher
Koloniulbeainten und deutscher Frauen hatte das
Reichskolonialamt in letzter Zeit versügt, daß den
deutschen Bräuten von Schntzgebietsbeamten eine
staatliche Beihilfe zu gewähren sei, wenn sie zur
Eheschließung ihre Ausreise nach den Kolonien an-
treten. Diese Vergünstigung ist in den letzten
Monaten sehr häufig in Anspruch genommen
worden, so daß die Eheschließung von Kolonial-
beamten mit deutschen Frauen in den Kolonien sich
in einer aufsteigenden Linie bewegt. Deshalb ist
diesem Beispiel jetzt auch die Reichspostvers
waltung für die in den Kolonien tätigen Post-
beamten gefolgt.

Ein Aufsehen erregender Diebstahl. Aus dem
Loubre (der bedeutendsten Kunstsammlung der
Welt) in Paris ist ein weltberühmtes Werk von
last unschätzbarem Werte, die »Mona Lisa« von der
Meisterhand da Vincis, auf geheimnisvolle Weise
verschwunden, und es ist nicht gelungen, einen An-
haltspunkt über den Verbleib des kostbaren Ge-
mäldes zu gewinnen. Man sträubt sich noch in
Paris gegen die Annahme, daß es sich um einen
gewöhnlichen Diebstahl handle, zumal das Bild etwa
einen Meter hoch und auf Holz gemalt ist. Für
das Bild sind schon zwei Millionen Frank ge-
boten worden. Von der Voraussetzung ausgehend,
daß sich ein weltberühmtes Kunstwerk wohl nicht
veräußern lassen würde, kam man zu der Annahme,
es handle sich um einen schlechten Scherz, und das
Ganze wäre nichts weiter, als ein drastisches
Manöver irgendeines Pariser Blattes, um dem
großen Publikum die Mißstände in den Sicher-
heitsvorkehrungen der LouvresVerwaltung vor
Augen zu führen. Aehnlich ging vor einigen Jahren
der Pariser »Jntransigeant« vor; er ließ eine
Büste aus dem Museum entfernen und überreichte
das Kunstwerk erst dann der Museumsdirektion
wieder, nachdem die gerichtliche Untersuchung er-
gebnislos verlaufen war.

 

 



Illeiiie Nachricht-w
-— Jn Anwesenheit des Kaisers Wilhelm stießen

auf Bahnhos Lübeck zwei Züge mit voller Wucht
zusammen, wobei über 30 Passagiere verletzt
wurden.

—- Das kronprinzliche Automobil stieß in
Potsdam, als es zum Bahnhof fuhr, um die
Söhne des Kronprinzen abzuholen, mit einem
Geschäftswagen zufammen; beide Gesährte wurden
stark beschädigt.
— Jn des Prinzen EiteliFriedrich Jagdfchloß

Esperort wurden wiederholt Einbrüche und Dieb-
siähle verübt. 500 Mark Belohnung sind auf die
Ermittelung der Einbrecher ausgesetzt.

-— Eine Freimarke zu 60 Ps. gibt die Post
ab 1. Oktober heraus.

—- Die Schuhfabrik Pinner in Berlin ist
niedergebrannt. Für 11/2 Mill. Mark Schuhwaren
wurden vernichtet.
— Jn der Kieler Bucht überrannte das deutsche

Linienschiss »Hessen« nachts den schwedischen
Dampser «Astermund«, der sofort sank. Die
Mannschast wurde gerettet.

—- Jn Schweden ist die Glutwelle plötzlich
einer um diese Jahreszeit ungewöhnlich niedrigen
Temperatur gewichen. Jm mittleren Schweden
herrscht eine Temperatur von 3 Grad unter Null.
— Jn der Jrrenansiali Conradsiein bei Danzig

erkrankten über 150 Jnsassen an Typhus. 20 sind
bereits gestorben.

Aus Stadt und Umgegend
Aur as , 1. September 1911.

« Sonntag nachmittag 4 Uhr hält der kath.
Arbeiterverein im Vereinslokal seine Monatsver-
sammlung ab.

" Sie nächste Versammlung des Radsahreis
jBereins Auras findet am Donnerstag, den 7. b. M.
tatt.

* Das am Sonntag, den 27. August, von
Herrn Gastwiri Baron arrangierte KasseesKonzert
war gut besucht. Die Konzertsängerin und Pia-
nistin Fräulein Erna Gerlach (ausgebildet bei Frau
Schauer-Bergmann und Herrn Professor Riemen-
schneider) sang einige Lieder in schöner klangvoller
Weise-» und zwar ist zu erwähnen »Habanesa« aus
der- Oper »Carmen«, »Verborgenheit« von Wolf nnb
»Kennst du das Land« aus »Mignon«; letzteres
sang die Sängerin recht innig und tief empfunden.
Die Begleitung auf dem Klavier hatte Herr Kantor
Junk übernommen Von den Klavierpiessen des
Fräulein Gerlach ist zu erwähnen die große Polos
näse von Chopin in A-dur, welche von der Vor-
tragenden mit künstlerischer Verve gespielt wurde.
Wir glauben im Namen aller Besucher des Kon-
zerts Fräulein Gerlach zurufen zu können »auf ein
freudiges Wiedersehen«, da uns in unserem Städt-
chen selten ein solcher Kunstgenuß geboten wird.
Für Abwechselung war durch Gewinnverlosungen
und Schießbude gesorgt; in letzterer wurden Enten
und Hühner ausgeschossen.

* Jn der Nacht zu Montag stattete ein Dieb
dem Kartoffelfelde des Gasthausbesitzers Nitschke
in Liebenau bei Auras einen Besuch ab. Herr N.
setzte sich, da er schon mehrfach bestohlen wurde,
mit dein Königl. Polizei-Präsidium in Breslau
telephoniseh in Verbindung und bat um Entfendung
eines Polizeihundes. Darauf traf nachmitiag
gegen 5 Uhr der Kgl. Schuhmann Scholtisseck mit
dem Polizeihunde »Loite« ein. Der Hund wurde
sofort angesetzt, und nachdem er an den Stauden
Witterung genommen hatte, verfolgte er eine Spur,
die vom Felde nach dem Dorfe bis zur Behausung
eines Stellenbesitzers führte. Zum zweiten Male
angesetzt, verfolgte der Hund genau dieselbe Spur.
Beim dritten Male ging er auch wieder bis zum
Hause des Stellenbesitzers, lief aber dann rechts
ab und aus den mit anderen Personen in der
Nähe stehenden Stellenbesitzer Gustav P. zu. Diesen
bellte er sofort an. Auch packte er ihn am rechten
Arme unb zog ihn mit fort. P. leugnete zwar
den Diebstahl; doch wurden bei einer bald darauf
von dem Gemeindevorsteher vorgenommenen Haus-
suchung Kartoffeln gefunden, die der Besiohlene
sofort als die seinigen erkannte. Sie stimmten in
Farbe und Gestalt vollkommen mit den auf dem
Felde befindlichen überein. P. ist wegen Dieb-
stahl schon vorbestraft.

 

 

Aus Schlitten
ein) detr Uachbargebietetu

Irr-tatt. Jatho in Breslau. Der wegen Un-
glauben seines Amtes entsetzte stölner Pfarrer Jatho wird
im Oktober in Breslau sprechen. — Weihbischof Dr.
siearx s. Weihbischos Dr. Mark ist nach längerem
Kranienlager an Altersbeschwerden gestorben. Dr. Marx,
der Titularbischof von Kolossä war, ist am 8. Januar in Ari-
tonia bei Malapane geboren, erreichte alfo ein Alter von
76 Jahren. — Verschwundene Ahnenbilder. Auf
vier Ahnenbilder, die auf der Eisenbahn verloren gegangen
sind, sahndet die Berliner Kiiaiinalpolzi. Es handelt
sich um bie Bilder eines Grafen Pückler in Schedlau in
Schlesien. Die Bilder, die einen Wert von 10000 M.
haben, follten am 20. Juli mit der Bahn von Schedlau
nach Breslau gesandt werden, sind aber hier nicht ange-
kommen und seitdem spurlos verschwunden.

Instit-it er. Q). Ein großes Schadenfeuer
wütete im Scheunenviertel. Der Brand entstand in der
Scheune des Ackerbürgers Kopfch und verbreitete sich mit
rasender Schnelligkeit aus weitere neun Scheunen. die mit
Erntevorräten und Maschinen gefüllt waren. Alle neun
Gebäude brannten samt Inhalt nieder.

Zerrissen Os. Beamtenhäuser. Die Eisenbahn-
direktion Ration) tz hat für Untetbearnie und Arbeiter des
Betriebsamtes I in Beuihen an der Buddestraße sieben
Wohnhäuser errichten lassen. die 96 Wohnungen von zwei
und drei flimmern enthalten.

Heilmittel-h Als Bürgermeister hiesiger Stadt
wurde Irrtssrlusschiißsekretär Feige gewählt.

mein. Sie Versorgung der Stadt mit Elek-
trizirät will in Zukunft das Elektrizitätswerk »Schlesien«
in Tschechiiiß bei Breslau übernehmen.

pausieren Milchboykott Jn der von seiten des
ereri chaftsiartells einberufenen Proissiverfamuil ing gegen
die Milchpreiserhöhung wurde defchlrssen, den Kampf gegen
die Milchlieseranten aufzunehmen und den Btykott solange
durchzuführen, bis diese wieder zu den alten beeilchpreisen
zurückgekehrt sied. — Kluger Polizeihund Dem
Stellenbesitzer Kühn in Rotblach waren wilde-holt Kar-
trss.ln von seinem Felde gestohlen worden. Er bat um
U.bersendung des Pultzeihundes. Polizeisesgeant Müller
begab sich mit seinem Hunde »Senta« an O t und Stelle,
ino dieser auch sofort die Spur aufnahm und nach bem
Gehöft des Häuslers Bote verfolgte; bort stellte er die Ar-
beiterfrau L., die, in die Enge getrieben, auch die Tat ein-
gestand. Die Kartrsfeln wurden in ihrer Bebausung vor-
gefunden. —— Peinz Heinrich XXV. Reuß 1'. Am 25.
b. M. starb im Schloß Groß-Kraniche Prinz Heinrich XXV.
Reuß. Der Berüosbene stammie aus einem apanaaierten
Aste des Hauses ReußsSchliirsiiöstrir war 1856 zu Jänken-
dorf geboren, igl. Major ä. la suite unb mit Elsabeth
Gräsin zu SolmssLaubach verheiratet. Durch bie Berehes
lichung der Prinzessia Eleonore mit bem König Ferdinand
von Balgarien war Peinz Heinrich XXV. in Verwandt-
schaft mit bem bulaariichen Königshause getreten. Für den
30. d. M. war die Bermähtung seiner ältesten Tochter,
P inzessin Barbara, mit bem Grasen von Lüttichau, der
ais Pridiger bei der kaiserliche-n deutschen Botschaft in
Konstantinopel tätig ist, in Aussicht genommen.

Gar-korrekte 09. Sich selbst zu erschießen ver-
suchte der etjahiige Schüler Blum. In Anwesenheit
seines Onlels, eines Watdbeläufers, bemächtigte er sich
eines Gewehres und der Munition unb gab einen Schuß
aus sich selbst ob. Mit durchschossener Lunge wurde er
aufgefunden. Grund für diese Tat war die Furcht vor
der Schule. So hatte er itzt, wie bereits öfters, sich zehn
Tage von dem Schulbesuche gedrückt und sich herum-
getrieben.

Yrerttlurtstritm Prinz Friedrich Wilhelm als
Landrat. Urver die Tätigkeit des Prinzen Friedrich
Wilhelm von Preußen als Landraisarutsverweser wird von
den Kreisbewohneen recht erfreuliches erzählt. Jn größter
L utseligkeit beschäftigt sich der Prinz in Ausübung seiner
Amtsgischäfte auch mit bem ärmsten Manne. dem er freund-
lichst we jedem Kinde die Hand reicht. 3a lohrler Weise
erledigt er im Interesse der Kreiseingeiiss nen bie An-
gsegenheiien. Er scheut sich nicht, in die kleinste Hütte
einzutreten. Wie im allgemeinen in cechlesien, so ganr be-
sonders in seinem Wirkungskreise erfreut sich der Prinz
allgemeiner Beliebiheit und Wertschätzung. Er lebt, so
teilt ein Kreisbewohner mit, »als Mensch unter Menschen«.

Bittender-in Ein erfinderischer Kopf. Auf
sehe praktische Weise nahm ein Landwirt eine Versetzung
eines Kachelofens vor. Um die Sache kurz zu machen.
legte er eine Kette um den Sack-l des Osens. zog sie durchs
Fenster unb spannte draußen seine beiden Ochsen an. Ein
Reck, und der Ofen war um einen Meter versetzt.

Yratierirvatdarn Sägewerkbeand. Jn Klein-
Lahfe brach am 22. b. M» abends gegen ’lelO lIlir, bei
b m Sägemühlendesitzer Max Püichrier im Kissethause
Feuer aus. Das Werk war bit 7 Uhr in Betrieb; bem
Werkführer Jlbich, der um Ist-S Uhr nochmals im Masch«nen-
raum war, und dem Eigentümer selbst, der um 8 Uhr dort
vorbeigina, war nich-s Berdächtiges aufgefallen. Als dann
gegen 'laIO Uhr Püfchner vom Wohnhause aus Licht im
Maschinenbaus sah und die unverschlossene Tür desselben
öffnete, war der Raum bereits mit dichtem Rauch ange-
iullt. Bald war das P ppdach durchgebrannt, und das
Feuer breitete sich aus das anstoßende Bollgatter und die
Hotzvorräte aus. Den schnell hinzukommenden Ein-
wohnern gelang es. einen großen Teil der Bretter zu iso-
lieren und das Feuer auf das Maschinenbaus zu be-
schränken. Das Feuer ist wahrscheinlich durch Funken von
der Maschine entstanden. Versichert ist das Sägewerk bei
der ProvinzialiFeuersozietät in Breslam

Freiburg. Jm Milchbohkott hier haben die Kon-
sumet.ten gesigi. Der giößte Teil der Milchhiindler ist
auf den alten Preis von 16 Ps. zurückgegangen.

Friedean a. Qu. Umfangreiche Betrügereien
unb Wechfeifäischungen des früheren Besitzers der 

Stadtbrauerei Georg Scholz beschäftigten die Straskammer.
Scholz war in schlechte Vermögenslage geraten. Er fälschte
nun Wechsel aus Namen von Bekannten. Bari zahlreichen
Bekannten verschasfie er sich durch die falsche Boispisgelung,
er müsse Alimente zahlen und dies sollen feine Frau und
sein Schwiegervater nicht wissen, Darlehen von 100—500
Mark. Aus der Konkursmasse werden die Gläubiger nur
2-3 P ozent ihrer Forderungen erhalten. Das Urteil
gegen Scholz lautete wegen Konkursvergehens, Betrugs,
sowie Urkundenfälfchung auf zwei Jahre Gefängnis und
zwei Jahre Ehrverlust.

Stein-im SchwererUnfall. Beiden Renovations-
arbeiten in der Synagoge stürzte der Bergolder Kluczinski
von einer Höhe von 12 Metern herab und erlitt lebens-
gefährliche Verletzungen. Neben einem Bruch eines Armes
erlitt er innere Verletzungen und den Berlust eines Auges.
Der Berunglückte ist verheiratet unb Vater vor fünf Kindern.
— Das Anhängen an fahrende Wagen hat dem
neun Jahre alten Sohn des Essenbahnschassnirs Scholtyssek
das L den gekostet. Der Knabe hatte sich auf der Turnu-
witzer Ehaussee an einen Wagen gehängt und wurde, als
er von diesem absprang, von einem Automobil überfahren
und so schwer beruht, daß er in der elterlichen Wohnung
seinen Verletzungen erlag.

Slogan. Ev.-Kirchliches. Pastor Schnieber in
Alt-Kranz ist zum 1. Oktober d. J. an die Lutherkirche in
Meißen berufen worden. An seine Stelle tritt der Hilfs-
prediger Saft aus Gmünden. — Ein trostloses Bild
bietet gegenwärtig die alte Oder· Born Wehre ab bis zur
Mündung in die Stromoder bildet der bei Hochwasser fo
reißenie Oderarm eine einzige Sandbank, so daß Spazier-
gänger von einem Ufer zum anderen laufen können. —-
Schlechie Beerenernte. Wahrend in den letzten Jahren
viele Tausend Zentner Blaubeeren und Preißelbeeren aus
dem Glogauer Stadtforst von der Station Glogischdorf aus
nach Berlin und anderen Großstädten gesandt worden
waren, ist in diesem Jahre der Export gänzlich unter-
blieben. Insolge der großen Mißernte sind die ärmeren
Bewohner der umliegenden Ortschaften um eine gute Ein-
narme gekommen, die mitunter soviel betrua. daß sie den
Winter über davon leben konnten. —- Mit Humorl
Einen auf die Futtermittelnot sich beziehenden Scherz
machte dieser Tage ein Landwirt aus der Umgegend, der
in einem Getreidegeschäft das Gild für verkauftes Getreidr
einkasfieren wollte. Aus die Frage des Kaufmanns, ob er
keine Futtermittel brauche, erwiderte der Landwirt: »Ich
laufe feine Futtermittel mehr; ich gebe den Biechern
Kostgeldl«

63mm. Grubenbranb. Aus der Grube Stadt
Göttin brach in der Nacht zum Sonntag aus der Tiefbau-
sohle ein Grubenbrand aus. Bei den Eindämmungss
arbeiten sind der Steiger Lpfert und der Häuer Mönch
tödlich verunglückt. — Mord. In lerisch bei Zittau er-
schlagen zwei palnische Arbeiter einen anderen. Mit Hilfe
eines Polizeihundes gelang es, die Täter zu verhaften.
Beide wurden hierher transportiert.

Greif-überm Bahnhofumbau. Um den Güter-
bahnhof weiter nach Euphiosinenthal zu beilegen, muß ein
arößeres Gelände getauft werden. Der so gewonnene
Platz ist für neue Rangiergleise bestimmt. Die Neben-
bahnstreeke Greiff.nberg FriedebergsHeinersdorf und Geeiffew
birgsthws nberg erhalten fortan eigene Eins und Aussahrtss
gleise und besondere Babnsteige. Zu ihnen gelangen künftig
die Passagiere vom Hauptbahnfteig aus durch Unter-
sührungen. Für bie Hauptstrecke GresfssnbergsHirschberg
und Gre sfenbergsLaubaniGörlstz bew. Kohlfurt bleiben die
Gieise 1 unb 2 ganz frei. Dis Friedeberger Stricke, die
bisher in die Hauptstricke einmiinbeie, wird künitig unter
ber Gebiigsbabn hindurchgeführt. Der ganze Umbau soll
im Fühjiur 1913 beendet sein.

Groß-Strahl“. Blutvergiftung. Der Häusler
Kapiga war beim Bauer Walther mit Handlungerdiensten
beschäftigt. Hierbei hatte er sitt die Hand aufaeriebeu,
der kleinen Wunde aber keine Beachtung geschenkt. Der
A m schwoll aber derartig an, doß K. sich genötigt sah,
ärztliche Hilfe in Anspruch zu nehmen. Diese kam jsdoch
zu spät, denn zwei Tage barauf rst der noch rüstige Mann
an den Folaen der Blutvergistung gestorben.

“roh-Wartenberg. Hoher Besuch. Der Erb-
prinz und die Frau Esbvrinzessin von Sachsen-Meiningen
werden vom 11. bis 14 Sevtimber als Gäste des Seinem
Biton von Eurland in G oßiWartenberg weilen. Der
Eibpeinz wird als Generalinspekteur der 2. Armeeinspeltion
auch dein Mai-öder der 11. Division beiwohnen, das vom
11 bis 15. September bei GioßsWartenberg stattfinden —-
Turrrfest. Der hiesige Männerturnverein feierte sein 50-
jähriaes Inbslituttt

Herdelschmrrdt. Ein schwerer Unfall ereignete
sich in Att-Geredors. Der Gasthausbefißer G öger war
auf dem Getreideboden mit dem Abladen von Gtreide be-
schäftigt. Plöhisch glitt er aus und stürzte fo unglücklich
auf einen untenstehenden Wagen, daß er bald darauf starb.

Hat-ward Der falsche »Bifchos von Syrien«
und iein Diakon. Ein gefährlicher Dieb und Schwindler,
der 27 Jahre alte Arbeiter Robert Irausa aus batman,
ist in München verhaftet worden. Nachdem er in Nord-
deutschland wegen mehrfacher Diebstähle und Schwindeleien
eine Reshe von Strafen erlitten hatte, wandte er sich nach
einem verwegenen Ausbsuch aus dem Gefängnis in Sagan
nach Süddeutfchland. Dort traf er einen Kollegen, mit
dem er namentlich Klöster brandschahtr. Der G.fährte gab
sich als »Bischof von Ehrien« aus, und Kraufe war sein
«Diakon«. Beide wurden überall, besonders in den Nonnen-
klbiiern Bahrrns und Württembesgs, aufs beste ausge-
nommen. Sie lasen Messen und sammelten Meßgelder.
Es steht fest, daß der falsche Bischof u. a. im Som zu
Rottenburg in Abwesenheit des Bischofs Keppler die Messe
in Bitchofakleidern zelebrierte.

Itrschdtrm Eine Schornsteinsprengung wurde
hier an der alten Strohstosf Fabrik durch ein Kommando des
5. Ponierbataillons aus Glogau vorgenommen. Zu dem
Schauspiel hatten sich Hunderte von Zuschauern einge-
funden. Als alles vorbereitet war, drückte der besehligende
Ossizier nach einem toarnenben Hornsignal auf die elektrische



aünbaniage, unb mit mäßiaem Knall entlud sich die La-
bung. In genau btrtdineter Richtung stürzte der 45 Meter
stillt Schornstein zufammen. —- Das kommt davonl
III Mie- thfe des hiesigen Kreises sollte eine nach dem
Nschbstvtte geplante Ehaussee u. a. auch dem Ztge eines
Feldweges folgen, der einem wohlhabenden Bau-en gehörte.
Dkk Bisidkt steigerte sich unter dem Eiiflusse feiner
Gattin, auf das gutwillige Gebot des Ehausseeverbandes
einzugehen, das ihm für das etwa einen Morgen große
abzutretende Stück Land 3000 Mark gebracht hatte. Er
ließ es vielmehr auf die Entscheidung im Enteignungsver-
fahren ankommen. Diese bewertete ißt den verweigerten
Morgen mit -— 850 Mark. Durch Schaden wird man klug.
— Straßenbahnunglück. Bon der elektrischen Straßen-
bahn wurde der L hrer Jekraut von hier überfahren. Er
geriet beim Ueberschreiten der Gleise unter den vorderen
Teil des Triebwagens und wurde am ganzen Kbrper arg
gequetfdft. —- Fahnenweihe. Am Sonntag feierte der
hiestge katholische Arbeiterverein unter fehr zahlreich-er
Betetiiiuna das Fahnenweibfest. Bon den Brudervereinen
aub Schiisim waren über 20, meist mit Fahne erschienen.

Jan dem Vergehn-am Waldbrand. Dienstag
nachmittag ist im Jsergebirge ein großer Waldbrand aus-
gebrochen, dem auch die Ludwigsbaude zum Opfer gefallen
ist. Die U-sache des Brandes ist aus die Unvorsichtigkeit
ausländischer Arbeiter zurückzusüarem

Quitten“. Mittelst Einbruchs wurde bem Kauf-
mann Schwidewtki eine Kasseite mit 530 M. bar und
gegen 30L0 M. Wertpapieren, firner drei goldene Uhren
und ein goldenes Armband gestohlen. Die Kossetie fand
man, des Geldes beraubt, im Schilf des Marthaieiches.
Die W rtpspiere waren unversehrt.

- stattsam-P Sie ber Sandgrube verschüttet.
Die haben Schulknaben Anton Seasa und Joseph Kulessa,
ersterer 9 Jahre, letzterer 10 thre alt, wurden in der
auf dem Pfarrgrundfiück in Ober-Kunzendotf gelegenen
Sandgrube von hereinbrechenden Sandmasskn verschüttet
und eistickien. Die Knaben waren mit Gänsehüten be-
schäftigt und hatten dabei die obengenannte Sandgrube
ausgesucht

Laube-lind Verbrannt. Bei dem Berghauer
Paul Müller in Wiitgendorf ist ein dreijähriges Kind ver-
brannt. Die Frau war weggegangen, um Milch zu holen,
und hatte die Kinder eingefchloss n. Das Kind hatte mit
Feuer gispielt, und dabei gerieten die Kleider in Brand.
Unter furchtbaren Schmerzen starb das Kind kurz darauf.

fließt“. Mord. Auf dem Dominium NiedersKoitz
entstand unter den dort beschäftigten galizischen Arbeitern
Streit, ber damit endete, daß der Arbeiter Franiscek
Stepien feinen Arbeitsgenossn Stanislaw Sienkiewicz mit
einer Axt erschlug. Der Mörder ergriff darauf die Flucht
—- Eine gerechte Strafe wurde einem Handwerksmeister
aus einer kleinen Stadt des Liegniher Handwerkskammers
bezirkes zuteil. Eine von dem Lehrling dieses Meisters
ausgestellte Arbeit wurde mit einem ersten Staatspreise
bedacht. Nachträglich stellte es sich heraus, daß der Meister
bie Prüfungsarbeiten für feinen Lehrling selbst angefertigt
hatte, um für sich und seinen L hrling Ehre einzulegen.
Auf Anneige wurde zunächst der Preis von dem Lehrling
zurückgezogen und dem Meister wurde für immer die Be-
rechtiaung abgisprochen, Lehrlinge "auszubilden.

gnglau. Fettgenommener Betrüger. Der an-
gebliche Sattlermeister Paul Jäckel, der hier eine Saitlerei
eröffnet und mehrere Firmen durch Warenbesteliungen
hereingelegt hatte, wurde in Breslau in ber Person des
Sattlers Paul Schreiber festgenommen.

— Mititstth Feuer brach in der hiesigen Ulanens
taserns I aus, das den südlichen Teil des Pferdestalles der
ersten Eskadron zerstörte.

“naiven“. Festgenommener Defraudant. Der
seit Januar d J. nach vielfachen Unterschlagungen flüchtig
gewordene Rechnungsführer Richard Dubiel aus Königs-
hütte ist in Rußland unter dem Namen A Härtel verhaftet
worden. Er wird nunmehr an Preußen ausgeliefert
werben.

ürumarht. Milchvergiftung. Die 25jährige
Tochter der Gastwirtin Polte aus Lampersdort, welche
Milch aus einem Gelüste, in welchem Maul- und Klauen-
seuche herrscht, getrunken hatte, erlrankte schwer und ver-
starb unter qralvollen Leiden. — Steuerfreiheit der
alten Krieger. Die Stadtverordnetenversammlung faßte
auf Anregung des Vorsitzenden des Kreiskriegerverbandes,
Bürgermeisters Schüll r. den Beschluß, die Kriegsveteranen
von 1864 1866 unb 1870/71 mit einem Jahreseinkommen
bis zu 1200 Mark dauernd von der Gemeindeeinkommew
steuer zu besieien.

Yomnittelrrraldh Bom Zuge ·getötet. Bei
Koßine wurde von dem Zuge 765 ein 14fähriger blonder
Knabe überfahren und sofort getötet. Der Zug wurde als-
bald zum Stehen gebracht und die Leiche unter der Ma-
schine herborgezogen. Kopf und rechter Arm waren vom
Rumpfe getrennt, der Arm lag eine Strecke zurück. Der
Getötete heißt Goltlleb Oida und ist« aus dem Dorfe
Patrelaln

genial: er. Q. Ein »Wunderdoktor« vor Ge-
richt. Bor dem Schlisfengericht hatte sich der Kolbmacher
Thiel aus Frankfurt zu verantworten. Dieser beseitigte
«Schörheitsflhler« durch Anhauchen. Einer Frau riet er,
der Tochter für Bettniifsen eine abgezogene tote Maus zu
kochen und ihr diese im Ess n zu geben. Das Schüssen-
gerichi verurteilte ihn zu zwei Monaten Gefängnis.

Dienstadt 05. Slibfdflag. Jn Wiese gräfl. schlug
der Blitz in die Siallung des Bauergutsbesihers Böhnisch
und ascherie den Dachstubl ein. Jn Zeifelwih wurden zwei
Pferde erschlagen, der Besitzer wurde betäubt. Ja Pramsen
schlug der Blitz in eine Scheuer, die niederbrannie.«—
Getrunken. Der 12jährige Sohn des Schuhmachers
Sperlich in Kreiwih war mit seiner Mutter auf den
Wiesen beschäftigt und wurde nach Hause geschickt. Als die
Mutter von der Arbeit zurückkehrte, war der Junge nicht
anwesend. Nach längerem Suchen fand man den Knaben
als Lsiche in der Prudnik.

Zitmtflctln Die stöhnenden Jungfrauen von
Nimptsch. Ja einem vom »Landsmann« abgedruckten

 

dichterischen Erguß wird ein Besuch des Kronprinzen in
Nimpisch behandelt, der in Wirklichkeit gar nicht stattge-
funden hat und nur in der überhitzten Phantasie des kourns
gierten Dichterlings sich abgespielt hat. Jal übrigen ist
der Inhalt des auf so sonderbare Weise entstandenen Ge-
dichtes derart »reizvoll«, daß wir nicht unterlassen wollen,
zum Ergbßen der Leser den Wortlaut folgen zu lassen:

Huiral man ruft und Hüte schwinget,
O Freund — der Himmel hat sich aufgemacht —
Ein Liebesband, der Thron und Bolk umfchlinget,
Der Kronvrinz dankt urd jugendfreundlich lachtl
Ein’n Mädchenmund hört man vor Fseude stöhn’n:
„Ser Kronprinz lacht, ach das ist fahre!“

Wenll Fürst zum Bolk so freundlich blicket,
Das Bolk verirauensvoll sich freut,
Mein Baterland, dann sei beglücket,
Vor solchem Bollwerk jder Feind sich schmi,
Denn Frau’n und Mädchen freudig siöbn’n:
»Der Kronprinz lacht, ach das ist fchönl·

Oel-. Lehrerüverfülluiig. Dir lange Jahre
derrschinde Libermangel ist vollständig gshobenz ja es ist
bereits ein Uebe sluß vorhanden. So haben z B. von den
im Mai d. J. am hiesigen Seminar die Abganasprüfung
bestandenen Abiturienten bisher erst vier Anstellung er-
halten können.

Oktkatr Typhus. Der hier seit einigen Wochen
herrschende Thvbus greift weiter um sich, so daß gegen-
wätiis etwa 30 Personen daran erkrankt sind.

Gemein. Rektor Sternnagel, der ununter-
brochen 46% Jahre an der hiesigen ev. Vollsschule tätig
ist, tritt am 1. Oktober d. J in den wohlverdienten Ruhe-
stand. Sternnagel ist Inhaber des Kronenordeiis 4 Klass-.
— Glücklicher Gewinner. Bor einigen Tagen kaufte
sich ein Kellner ein Mitzer Domboulos, das er feinem
Kinde zum Geburtstage schenkte. Das Los ist jetzt mit
10000 Mark herausaekommen.

primlrettatr Ein eigenartiges Jagdabenteuer
erlebte der Jagdpächter Jangnickel in Weißig. Derselbe
befand sich in den Abendstunden aus dem Anstande, als er
an einem Erlisnüock sich etwas bewegen fah Nrch dem ab-
gegebenen Schliss hörte er ein ängstliches Schreien, und
als er nahe hinzukam, gewahrte er sieben Jlt sse. Plötzlich
sah er sich von den gereizten Tieren umringt, sauchend
bissen sie alle auf ihn ein, vermochten jedoch die Schust-
stiefeln nicht durchzubeißen. Jungnickel mußte sich heftig
zur Wehr setzten, und erst, nachdem er mit dem Gewehr-
kolben einen zweiten Jltis totgeschlagen und einen dritten
totgetreten hatte, ließen die Bersolger ab.

Vatikan-. Unglücksfall. Sie fünfjährige Tochter
des Schuhmachers Kolodzie sollte ein Schuhmachermesser
aus dem Laden des Bateis in den ersten Stock tragen.
Auf dem Hausflur lief sie mit der siebenjährigen Hedwig
Schulzek zusammen, und diesem Kinde drang das Messer
in die Brust. Das Kind war sofort tot. —- Aus dem
Fenster gestürzt ist der Fabrikant Scheib4tz Mitinhaber
der Schokoladens und Zackerwarenfabrik Rohlapp, Wede-
kindt u Ca. Er erlitt einen Schädelbruch und war auf
der Stille tot.

Zeichenbatkt tr. G. Berhaftet wurde der Hand-
lungegshllse Bretther. Er stahl feinem in Peilau nohneni
den Onkel ein über 1700 Mark lautendls Sparkassenbuch
und hob von den (Einlagen 700 Mark ab. Damit fuhr er
nach Breslau, wo er in wenigen Tagen das Gsld bis auf
75 Mark bergeubete.

Yoichtlirrh Bahnerbffnung. Die Eisenbahndi—
rekiion Kannin gibt b-kaiint, daß am 1 Oktober von der
Neubaustricke.stempen—Namslau der Teil von Kempen
bis Reichtdal eröffnet wird.

Keiner-z Hoielräuber. Seit einigen Tagen hielt
sich hier ein Kurgaft auf, der Donnerstag nacht einen im
Parthotel wohnenden Arzt aus Warfchau zu berauben
versuchte. Nrch Mitternacht drang er in das Zimmer des
Arztes und hatte eben ein Partemonnaie mir etwa 100
Mark in ruisifchem Gelde zu sich genommen, als der Arzt
erwachte und Lärm schlug. Darauf stieg der Eindringling
durch ein Balkonsenster und sprang von dort aus ins
Freie, wurde aber am nächsten Tage verhaftet. Das ges
stohlene Portemonnaie befand sich in seinem Bssiß Jn
zwei anderen hiesigen Hotels hat der Berhastete dreiste
8 chprille·«·ien verübt.

Zahlt-tm Kirchweihe. Die feierliche Einweihung
der neuer oauten St. Hhazinthkirche fand am Sonntag durch
den Eizpriester Buchwald statt.

Weshalb-. Zweiter Bürgermeister-. Die hiesigen
städttchen ab pe.fchaften beabsichtigen zur Entlastung des
Siadtoberhauples eine befoldeie Stadtratsstelle zu fch ff n,
unb zwar soll diese fürch einen Baurat besetzt werden,
der die Leitung des Siadtbauamtes, der Kanalisation und
der Gasanstalt zu übernehmen hat.

yagaee. Einstürzende Schule. Jn Scheineich
stürzte während des Unterrichts ein Teil der Decke der
Schulstube ein und zerschlug das vordere Pult. Der
Lehrer hatte gesehen, wie Sand herabfiel, und hatte schnell
die bedrohten Kinder zur Seite geschoben. thchah dies
nicht, so wären durch das mehr als zwei Quadratmeter
große Stück Decke mehrere Kinder schwer verletzt, wenn
nicht getötet worden. Der Unterricht wird jetzt im Saale
des Gasthauses abgehalten.

schlau-m Diebischer Beamter. Der Landbrief-
träger R. wurde wegen Diebereien, begangen an Geldern
der Postkasse, seines Amtes entsetzi. Oesters fehlten den
Schalierbeamten bald größere, bald kleinere Beträge in der
Tageskafse. Postasfistent H. mußte einmal 55 Mark aus
eigener Tasche zusetzen. Niemand wußte, wie das Geld
abhanden gekommen war. Der Postoorsteher wurde kürz-
lich an das Telephon gerufen und kehrte der Kasse den
Rücken. Sa sah er im Wandfviegel, wie der betreffende
Briefträger aus der Kasse ein Fünfmatkstück entwendete.

schien-h Behördliche Stillegung einer Fa-
brik. Die Glasfabrik soll auf Anordnung der Gewerbe-
inspeklion am 1. September stillgelegt werden, da die Ar- 

beitsräume den gesetzlichen Anforderungen nicht entsprechen.
Ueber 100 Arbeiter werden dadurch brotlos. Jn der Fa«
drik sollen Unterkunstsräume für die Arbeiter ganz gefehlt
und die Arbeitsräume eng und menschenunwürdig aus-
gesehin haben.

Samariter“. Schweres Verbrechen. Als Ausi
flüaler von Hohgiersdorf in der Richtung nach Dittmannss
dorf gingen, fanden sie an der Grenze der foa. Wüstenei
eine männliche Person in schwer verletztem Zustande in
einer Bluilache liegend. Der Berleßte, Knecht R chard
Neumann aus Bärsdorf, gab an, daß er niedergefchossen
worden fei. Als Täter kennzeichneie er den Arbeiter
Anlauf. Man schaffte den Schwerverlihten ins Kranken-
haus, wo er verstarb. — Schießunglück. Als der Lehn-
gutsbesttzer Wihrauch in Seiferdau zum Wochenmarkte
nach Schweidnitz fuhr, gab er feinem löfähriaen Sohne
den Auftrag, das Jagdgewehr zu reinigen. Der junge
Mann beachtete nicht, daß noch eine Kugelladung im Laufe
steckte. Er legte das Gewehr im Scherz auf das in der
Nähe stehende 17 jährige Sie: staiädchen an, als plötzlich ein
Schuß trachte und das unglückliche Mädchen durch das
Herz getroffen lot zusammenbrach.

Hütmietrtachluwith Dem Untergange geweiht
ist ein Häuserkomplex unseres Ortes, der sogenannte Char-
lottenhof, an der Chaufse Königshütie——Morgenroth
gelegen. Schon vor Monaten traten Zeichen in Erschei-
nung, daß dem Orte aus dem Steinkohlenabbau des
Bergwerks »Kbnig« Unheil drohe; denn in den Mauern
vieler Gebäude entstanden starke R.ss-, und eine ganze
Häuserreihe an der Lückstraße mußte abgebrochen werden-.
Andere Häuser stehen leer infolge Räumung auf polizeiliche
Anordnung. Die Zahl der baufälligen Gebäude nimmt
immer mehr zu, neuerdings sind noch sieben Häuser un-
bewodnbar geworden. Drei davon müssen bald abgetragen
weiden. Allgemein ist man der Ansicht, daß iiber Char-
lottenbof dasselbe Schicksal hereinbrechen wird. dem Brzesina
zum Oofer fiel, welches spurlos verschwunden ist.

Irrt-erth. Selbstmord. Der Kaufmann und
Bäck rmeister Oswald Kabifch nahm sich das Beben, indem
er sich mit Kochgas vergiftete.

Wald-triuer Ein furchtbares Ehedrama
spielte sich hisr ab. Man fand den Zimmermann ‚Sla-
rowskh in einer großen Blutlache liegend als Leiche vor.
Ein tiefer Misserstich in der Nähe der Herzgegend muß ihn
fast auf der Stelle getötet haben. Der Verdacht der Täter-
schaft fällt auf seine eigene Ehefrau, die seitdem ver-
fchsnunden ist. — Neue Zeitung. Hier ist eine Nieder-
schlesifche Druckerei und Verlagsanstalt G. m. v. H. ge-
gründet worden, die eine Druckerei und einen 8 iiunas-
Jerng betreiben will. Das Stammkapital beträgt 130000

ar .
Meißel-offen Ungetreuer Bureauvorsteher.

Wegen Untern-, Unterichlagung und Uikundensälschung hatte
sich der frühere Bureauvorsteher, jetzige Rechtskonsulent Walter
Hahn aus Weißwafser zu verantworten. Der Angeklagte,
der 32 Jahre alt, verhiiratet und Baker von drei Kindern
ist, soll diife Verfehlungen in der Zeit von 1906 bis 1909
begangen haben. ais er Bureauvorsteher des Rechtsanwalts«
Fischer in Weißwasser war. H. soll nach der Anklage
öfters Gelder, die er für den Rechtsanwalt vereinnahmt
hatte, an diesen nicht abgeführt haben. Außerdem soll er
in 180 Ftllen insofern Urkundensä fchung begangen haben,
als er Schriftstücke fälschte, wodurch bewiesen werden sollte,
dcß die Stempelfteuermarken richtig bezahlt seien. Das
Gericht erkannte auf zwei Monate Gefängnis.

3mm. Bon ständiger-i Mißgeschick verfolgt
ist der lzjähtige Knabe Fritz Tfch. aus Merzdorf. Vor
fünf Jahren verlor er durch einen Sturz ein Allge, und
es wurde ein künstliches eingesetzt. Bor Psiigsten stürzte
er und zerschlug sich dabei das Glasauge in unzählige
Stücke, wobei er sich erheblich verlegte. J et, nachdem die
Augenhöhle kaum ausgeheilt und ein neues Auge eingesetzt
in, inne er mit bem Auae über die Dämpse kochender
Kaitoffln, wodurch das Glasauge wieder in unzählige
Stück zersprang.

Ziegenhalm Pfarrer Hettwer f. Jn Nillasdorf
starb dir Pfarrer Albert Hettwer infolge Schlaganfalles
im Alter von 41 Jahren. Als der Pfarrer zum Hochamt
ausgehen wollte, ereilte ihn der Tod.

 

naht-05111:. Eine originelle Wette. Die
außergewbanliche Trockenbeit hat die Erscheinung zur Folge,
daß das Flußbeit der Ostrawiha, das bei Regenpeiioden
häufig in einer Breite von 80 bis 100 Metern mit fl eßen-
dem Wassr angefüllt ist, gegenwärtig äußerst weisse-arm
ist. Eine in Sportskreisen bekannte hiesige Persönlichkeit
schloß nun eine Wetie ab, daß es möglich sei, innerhalb
des Osttawißiflaßbetles die 31 Kilometer lange Stricke
von Mähi.-Oaiau nach Friedland trockenen Fußes zurück-
zulegen. Der Proponent stellte nur die einzige Bedingung,
daß er einen Bergstock mitnehmen dürfe und nötigenfalls
einzelne Wehranlagen entlang des Ufers umgehen könne.
Am Dienstag wurde die sonderbare Wette zum Austrag
gebracht. Der Marsch im steinigen Flußbett gestaltete sich
zwar nichts weniger als angenehm und der Wanderer er-
reichte das Gemeindegebiet von Friedland infolge der Ueber-
müdang fast vollkommen erschöpft. Seine Wette aber
halte er gewonnen. Es war ihm wirklich gelungen, die
lange Strick« im Flußlieet zurückzulegen, ohne mit seinen
Füßen das Wasser auch nur berührt zu haben.

stammt-m Eifenbahnkatastrophe. An der
Dreikaiserreichslcke hat sich unweit Sosnowsce ein schwerer
Eisenbahnzuiammenstoß ereignet, bem mehrere Menschen-
leben zum Opser gefallen sii·d. Jnfolge falscher Weichen-
stellung fuhr ein Schnellzug in einen Perionenzug. Der
Zusammenstoß war so heftig, daß die beiden Lokomotiven
und drei Wagen vollständig zirirümmert worden. Ein
Vorstandsmitglied der WarschauiWiener Eisenbahn, das stch
auf einer Jnfpektionsreise befand, erlitt schwere Ber-
leßunaen Mehrere Bahnbeamte sind getötet worden.
Bille Passagiere wurden verlegt. ‚

 



Eis Wort über dir biete.
Ein gut sihendes Blusenkleid ist

für lleine Mädchen stets sehr beliebt,
und auch für den Herbst werden
diese Kleider in der Konfektion sehr
bevorzugt. Unser Modell ist aus
rotem Serge. Der Rock ist in
Plisseesalten gelegt, die Bluse unten
eingereiht und die schwarze Passe
läuft links in einem schmalen

» Streifen, der bis an ben Taillens
lchluß reicht und sich der ganzen
Rocklänge nach bis zum Saum fort-
setzt, aus. Passenansatz und Steh-
tragen sind mit Soutache benitht,
und dieser Bisatz schmückt auch den
Seidenstreisen am Rock. Der Aermel
besteht aus schwarzer Seide mit
Souiachestirkerei, und unterhalb der
Glocke ist aus dem roten Serge, bis
zur Manschette reichend, die Ber-

« vollständigung des Airmels erzielt
BlusenlileidinitPlissecfaltcns Den Ruhmqu btdt ein schwarzer

Mk n" 51:54. Seidengürtel. Aus mit Soutache
benähter schwarzer Seide ist auch der Stehlragen gefertigt

Dieses Modell kann mit Hilfe eines Favoriischnittes
von jeder Dante nachgeschneidert werden. Zu bsziehen unter
Sir. 5184 in 32, 34, 36, 38 cm halber O ierweite (7l, 78,
90, 102 cm Lunge) für 85 Ps, Soutachemuster, Größe 36,
unter Sir. 30675 für 70 Ps. erhältlich in der Modenzenirale,

Vermischtes.
Teuerungsstreil französischer Hausfranen. In

Maubeuge streiten die Hausfrauen wegen der
Teuerung der wichtigsten Lebensmittel, Butter,
Milch und Eier. Die Händler mußten durch
Polizei und Truppen vor der Gewaltiätigkeii der
erbitterten Weiblichleit geschützt werden. Die Vor-
sitzende des Streiktomitees wurde verhaftet, aber
wieder freigelassen, worauf etliche Händler sich zu
einer Preisverminderung verstanden. Den Mani-
sestanten huldigte der Ort mit Blumensträußen.
In Rousis fielen Hausfrauen über einen Land-
mann her, der Eier und Milch führte, und zogen
ihn ganz aus. Er mußte im bloßen Hemd flüchten.
In Douzies wurden Köche voll Eier umgeleert
und die Butter gewaltsam den Händlern weg-
genommen. Eine Mafsenversammlnng wurde in
Ferrisre gegen die Verteurer der Lebensmittel ab-
gehalten, und weitere Kundgebungen dieser Art
stehen bevor.

Das Los der Sklavinnen in Marollo. Aus
Tanger wird geschrieben: Von der großen Erregung,
die die vor einiger Zeit unter den Augen der fran-
zösischen Soldaten bei Fes vorgenommene Veranl-
tionierung marokkanischer junger Frauen und Mäd-
chen hervorgerufen hat, nimmt man in hiesigen
europäischen Kreisen mit Genugtuung Kenntnis.
Wenn die Franzosen Marokko zioilisieren wollen,
so sollten sie in erster Linie dem scheußlichen Men-
schenhandel begegnen. Aber die Pariser sittlichen
Anschauungen bewirken, daß besonders dem Handel
mit hübschen Mädchen keine Hindernisse bereitet
werden. Der Sklave in Marokko, ob männlich
oder weiblich, wird gekauft wie das in diesem
Lande sehr hochgeschätzie Pferd, aber im Unterschied
von diesem trägt er seine Legitimationepapiere bei
sich. Diese enthalten Angaben über seine Herkunft,
über die Art seiner Dienstleistungen, über den
Preis. zu dem er verkauft worden ist Sklaven,
die öffentlich auf dem Markte verkauft werden, er-
zielen im Höchstfalle 120 bis 160 Mark. Will
man erlesene Ware haben, so muß man sich zu
den Händlern ins Haus begeben. Dort findet
man geraubte oder auf Kriegszügen erbeutete
Negerinnen aus dem Sudan neben schönen Eir-
kassierinnen, die mit großen Kosten aus Stambul
beschafft wurden. Während der Kunde im Hause
des Sklavenhändleis mit Tee bewirtet wird,
bringen die zu verlaufenden Sklavinnen je nach
der Rolle, die ihnen zugewiesen ist, Zacker, Tassen,
Süßigkeiten; die eine gießt Wasser über die Hände
der Gäste, die andere reicht das Handtuch, die
dritte entzündet das Kohlenbecken. Der Besucher
kann auf diese Art sich von der Schönheit und
Geschicklichkeit der Dienerinnen, die er in sein
Haus zu nehmen gedenkt, überzeugen. Die Preise
betragen je nach den Vorzügen des lebenden Kauf-
objekts 160, 400, 1200 Mark. Eine auserlesene
Cirkassierin bringt es wohl auf 16000 Mark. So
eine seltene Schönheit zeichnet sich zugleich durch
eine unter den Afrikanerinnen unbekannte Bildung
aus. Ihre Geisteslultur geht über das Aussagen
der aus ihre Pflichten bezüglichen Koranverse
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kaauo
, »Er ist gefangen! Siebzigtausend Mann

— Ergab sein Heer sich heute bei Gebaut“ —
- So scholl die Kunde —- denke Ihr wohl Daran? —
Im Jahre Siebzig durch die deutschen Gauen.
Da sprach ein Dankgebet manch deutscher Wann,
Da weinten Freudentränen deutsche Frauen.
Da wars, als ginge durch des Bolkes Mitte
Der Ahnen Heldengeist, urkräftig jung;
Wohin es kam, ob zum Palast, zur Hutte,
Da lohte heilige Begeisterung.

Denn eine schwere Last ward uns genommen,
Der letzten Ungewißheit banae Dual,
Ein Bölkerfrüaling war herabgekommen,
Durch dunkle Wollen brach der Sonne Strahl.
Nopoleon zu unsers Kaisers Füßen,
Besisgt, gefangen Frankreichs stolzes Heerl
O, Tag von Sedan, laß dich freudig grüßen,
Du Tag an Ruhm und Siegesehren schwir!

Doch auch an Tränen schweil vergißt es nimmer,
Wie viele sanken in dem heti'gen Streits
In Ehren bletb’ ihr Name bei uns immer;
Drum sei der heut’ge Tag auch ihrem Geist geweiht!
Doch wie die Blumen aus dem Hügel sprießen,
So blühet Wehmut aus dem derben Schmerz,
Und wo noch Sedaniiänen heute fließen,
Leg Balsam du, o Gatt, aufs wunde Herzl -

Wir aber, die wir nach die Sonne schauen,
Genießen froh, was Gott uns hat verlieh’n.
Denn auf des Schlachtfelds blutaetränkten Auen
Jst ene schöne Einte uns gedieh’n:
Es prangt die Kaiserkroi.’ aus deutsch-Im Haupte,
Es steht das Reich in Herrlichkeit und Macht,
Und was kein Auge je zu scheuen glaubte:
Loihringen ward und Eisaß hetmgebrachtl

Wenn heut wie vor sechs Jahren eingekehret
In unserm deutschen Volke weit und breit
Die bange Sorge. ob wohl lang noch währet
Mit unserm Erbseind der Marolkoftreit:
Dr soll der Sedantag uns hell begeistern
Zu neuern Waff ngang —- ist er nicht zu umgehn —,
Daß mit dein Schwert wir unsern Feind demeistern
Und siegreich diesen schweren Kampf bestehn.

Wofür die Brüder damals sind gestorben,
Das haltet fest: Des Reiches Herrlichkeitl
Und was ihr selbst tm beißen Kampf erworben.
Bewahret Deutschen Boltes Etnigkeiil
In diesem Gifte treiet an die Stufen
Dis Thrones-, kommt und nehmet alle Teil,
Daß wir vereint im Sedangetste rufen:

,,Heil Deutschlands Kaisers
Deutsches Reich, Heil, Heili«

Albert Ritter.P
PVPPPPPPPVPPBPPB
hinaus, sie ist in jeder Beziehung für das Harems-
leben trefflich ausgebildet. Die Mehrzahl der
Sklavinnenin Marolko führt allerdings ein Leben,
um das sie manche Europäerin beneiden würde.
Sie stehen zu den legitimen Frauen ihres Herrn
in dem allerbesten Verhältnis. Als iVertraute,
auch wohl als Helferin der Herrin in deren Heim-
lichleiten und Herzensnöten, geben fie bem oft
inhaltlosen Haremsleben Abwechslung und Reiz.
Wenn es einer Sklavin beschieden ist, das Herz
des Hausherrn zu gewinnen und Mutter seines
Kindes zu werden, ist sie durch diese Tatsache
ohne weiteres aus dem Sklavenstand zum Range
einer Gattin erhoben. Sie braucht nicht mehr zu
arbeiten, nicht mehr zu dienen, sie hat ihrerseits
Dienerinnen, dazu Schmuck und schöne Kleider.
Eine solche Laufbahn verlohnt sich wohl der
Mühe. Aber der Menschenhandel sollte dennoch
von einem europäischen Kulturvolk, wie es die
Franzosen doch in erster Linie sein wollen, nicht
begünstigt werden!

Automobilunfälle gelrönter Häupter. Der
Automobitunfall des Prinzen Heinrich, der glück-
licherweise in den Folgen nicht übergroß ist, lenkt
das Augenmerk wieder aus die Gefahren, denen
auch die Spitzen der Staaten auf der Landstraße
im Automobil ausgesetzt sind. Da ist es denn
erfreulich, festzustellen, daß trotz der großen Inan-
spruchnahme, die das Automobil bei den gekrönten
Häuptern zu verzeichnen hat, die Zahl der ernst-
lichen Unfälle eine sehr bescheidene ist. Wenn wir
den Kaiser hierbei zuerst nennen, so geschieht es
hauptsächlich aus dem Grunde, weil er bisher
trotz des großen Automobilparks, den er sein eigen
nennt, so gut wie ganz von jedem größeren Un-
glück auf der Landstraße verschont geblieben ist.
Dies hat seinen Grund darin, daß der Kaiser, der
es liebt, ziemlich schnell zu fahren, strenge Weisung
erteilt hat, daß in der Nähe anderer Fahrzeuge,
bei Wegkreuzungen, beim Ueberholen usw. mit
einer sehr geringen Geschwindigkeit zu fahren ist.
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Der Kaiser kennt die Vauart seiner Wagen genau
und kann, ohne daß er selbst zum Steuer greift,
stets an den Führer Weisungen ergehen lassen,
wenn sich seine Meinung nicht mit der des
Ehausfeurs deckt. Den Gegensatz zum Kaiser bildet
König Alfons von Spanien. Die Zahl der Auto-
mobile, die vom spanischen König zu »Kleinholz«
verarbeitet wurden, ist beträchtlich. man erzählt
sich, daß der König eigenhändig sechs Wagen ins
Verderben lenkte, und daß er in elf Wagen saß,
die im Graben endeten. Dabei gab es zwei Tote-
und 35 Verletzte. Sehr bescheiden ist auch die
Zahl der Unfälle des verstorbenen Königs Eduard,
denn sein Auto zeischellte nur einmal an einem
Baum, nachdem der König einen Kilometer vorher
ausgestiegen war, um einen kurzen fSpaziergang
zu machen. Prinzessin Christian hatte dagegen bei
ihrem einzigen Unsall eine härtere Probe zu be-
stehen, denn sie kam aus dem Wagen in den
Graben und mußte eine halbe Stunde unter dem
Auto liegen, bis es wieder aufgerichtet war. Sie
blieb dabei unverletzt Einen empfindlichen Denk-
zettel hat der Herzog der Abruzzen durch das
Automobil erhalten. Aus einer Tour von Bologna
nach Turin karambolierte er vor zwei Jahren mit
einem Meilenstein, der aus der Erde gerissen und
30 Meter weit geschleudert wurde. Der Herzog
kam dabei aus dem Wagen und zog sich einen
komplizierten Beinbruch zu. Sonst haben ihm nur
einige Gänse zum Zahlen einer Entschädigung ver-
holfen. Leicht gefährlich hätte der einzige Unsall
ablaufen können, den der Kronprinz von Griechen-
land vor zwei Jahren erlitt. Er geriet einige
Meilen vor Athen mit dem Auto in einen Sumpf
und flog mit dem Kopf so gegen das Steuerrad,
daß er einen schweren Nervenchok davontrag. Der
Kronprinz fuhr das Auto allein Und wurde von
seiner nach ihm kommenden Gemahlin bewußtlos
gefunden. Die Kronprinzessin hatte damals das
gleiche Malheur, in den Sumpf zu geraten.
Schwere Verletzungen trug auch der Herzog von
Cannaught davon, als er im Sommer und vor
zwei Iahien von einer Parade aus Edinburg nach
Hause fuhr. Er karambolierte mit einem andern
Wagen und zog sich dabei einige tiefe Fleisch-
wunden zu, die eine dieiwöchige ärztliche Behand-
lung notwendig machten. Der Herzog erlitt
außerdem noch zweimal einen Unfall, teilte zweimal
aber nur das Schicksal anderer Autler, die eben
nur unsanft in einen Graben befördert wurden.
Der jetzige König der Belgier hatte im vorigen
Jahre bei einem Achsenbruch das Glück, daß er
von den vier Personen, die mit ihm im Auto
saßen, der einzige m ir, der nicht mit dem Straßen-
schmutz Bekanntschaft machen mußte. Der jugend-
liche Exkönig Manuel fuhr im vorigen Iahre
gleichfalls in einer Gesellschaft, als ihn ein Achsens
brach ereilte, der seinen Chauffeur in einen Krüppel
verwandelte und ihm eine blutige Nase eintrug.
Ohne nennenswerten Unsall haben bis jetzt dem
Autosport gehuldigt: König Viktor Emanuel, der
gar, oer König von Dänemark und der Königsvon
Norwegm .

Heut Maler: „Glauben Sie, daß mein Schlachten-
gemäioe so mit die Schrecken des Krieges ousdrücki?« —-
„aber natürlich! Es ist das schrecklichste Bild, das ich je
gesehen habe“
 

 

 

Keine schlaflosen Nächte
in der Zahnzeit des Kindchens wird die

Mutter durchmachen, die ihm
vor und während dieser Zeit

regelmäßig Scotts Emul-
sion gibt. Tausende von
Müttern bestätigen, daß
Scotts Emulsion ihren
Kleinen

während des Zahnetts
ein Segen gewesen ist.

 

  NU- erbt mit bie e
Marte-demF-is e:
- bem Garantie-
Ikichen des Scott-
“im Verfahrenss

S c o t t s Emulsion wird von uns ausschließlich im großen verlauft,
unb zwar nie lofe nach Gewicht oder Maß, sondern nur in versiegelton
Originalflaschen in Karton mit unserer Schutzmarke (Fischer mit bem
Dorsch). Scott & Vowne, G. m. b. H., Frankfurt a. M. .

Bestandteile: Feinster Medizinal-Lebertran 150,0, prima Glhzerin
50,0, unterphosphorigfaurer Kalk 4,3, unterphosphorigsaures Natron
2,0, puln. Tragant 3,0, feinfter arab. Gummi pulv. 2,0, Wasser 129,0,
Alkohol 11,0. Hierzu aromatische Emulsion mit Zimt-, Mandel- und
Gaultheriaöl je 2 Tropfen.   



Die Bezeichnung »Schweizet« MI, aufhören.
Da die Regierung der Bundesrepublik Schweiz
sich beleidigt fühlt, daß in Deutschland·Leute, die
als Fütterer, Hüter und Melker beschäftigt werden,
Schweizer genannt werden, ist eine Verfügung er-
lassen, nach der diese Leute mit Melker bezeichnet
werden fallen. »

Ein hübscher Spruch rur deutschen Gebirge.
Häufig find die Verse, die auf irgendwelche Tafeln
im Gebirge geschrieben sind, schlecht und erwecken
eine ungewollte Fröhlichkeit Daß es auch Aus-
nahmen gibt, beweisen die ,,Miinchener Neuesten
Nachrichten«, denen folgendes mitgeteilt wird. An
dem Kapellchen in Urseld am Walchensee befindet
sich folgende hübsche Inschrift:

Der G ist. der uver den Weis-m schwebte,
Der Heiland, der mit den Fischern lebte,
Der Schdpser, der uns den See beschert,
Sei in diesem Haus verehrt.

sein Weins-in Kelleere »Was darf ich Ihnen bringen,
mein Herr?« —- Gast (bezecht): »Mir bringen Sie mal
bitte — — nach hausel«
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Ein spielt-ordentlich »Denken Sie, wir sitzen
gestern abend beim Stat, gerade will ich einen stand mit
Vieren spielen, da fair der Insvektor nach ieinem bergen,
sintt vom Stuhl und ist toll“ -— »»Ia, so ist er immer,
mir bat er auch mal ein hohes Spiel oerdorben.««

Unter Maler-m »Sie mal, vor meinem Bilde
bleibt alles üeh'nl“ — »»Ia, besonders der Berstandi««

Zik- Meinrad". »Noch 'n bißchen Eisin- immun!"
— »»Nein, mein Iunge, tletne Kinder dürfen nicht so viel
Essig trinken, sonst wachten sie nicht“. — »Aber das wäre
ja feinl Da lönnte ich ja immer auf ein halbes Billett
Bahn fahren l“

You dre- äußerten. Schauspieler (zum neuengas
gierten neuem): „aus, Sie wollen Heldendarsteller sein
und genauen sich nicht, den Direktor um Vorschuß anzu-
gehen?”

gramulanik. „. . . Nicht einmal den neuen Hut
will; bin mir taufen? Und so was nennt sich Oberzahls
mei er “

Darum. Frau ill.: »Warum ist denn Ihr Mann
so wurend?« —- grau 8.: »Der but sechs Wochen keine
Arbeit gebabtl« —— Frau Ae »Ich denke, das paßt .ihm
gerade in?“ —- Frau B.: »Na eben, heute hat er wieder
welche getriegil'

Üriukermeteheit. 91.: »Das Wasser ist doch das
löstlichste Geichent der Natur«. — B.: »Freilich, sonst
iönnre man ja kein Bier brauen“.
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mm Üadlruf. »Meine betreut Wir sind heute
zu einer erhebenden Feier versammelt; erlauben Sie mir
bei der (Enthüllung des Bildntsses meines jüngst dahin-
geichiedenen, allverehrten Herrn Vorgängers in diesem
Institute, Ihnen die Verdienste dieses würdigen Mannes
ins Gedächtnis zurückzurusem Doch wozu bedarf es der
vielen Worte — die Tränen der Rührung ersticken mir die
Stimmel — Ich sasse mich daher kurz und sage nur:
Mein würdiger Vorgänger hätte schon bei Lebzeiten ver-
dient, hier autaehängt au werben“.

anjeljl:wg. Direktor: »Sie bewerben sich um die
Stelle ais Geiäoanisauiieher. Ia, haben Sie denn die
Befähigung bagu?‘ -- Bewerber: »O ja, ich habe ja selbst
zehn Jahre qesesseni«

schmeichelt-ask »Sei-en Sie nur, wie blendend
ichdne Zahne die Dame dort hatl« — »Seht schmeichel-
hasti«« -—- »Für Sie?“ — ».,Ia, ich habe ja in meinem
Zahnatelier das Gebiß gemachti««
 

Eiuauartiernng.

Des Hanies Köchin trägt herbei
Die Suppe, bie so rasch bereitet.
Der Grenadier sagt schmunzelnd: „Gil“ —
Indem sich seine Nase weitet —-
»Wie riecht sie kräftig doch und fein;
Das kann nur Maggi’s Suppe seini«N
 
 

 

wird

angewandt.

Ylhatnassalilaeke
" 5'; . {2.« — .- .5:. n-
i-- 5723:...»ng «-

' «' — « - _ »O «—:«s’ i _q!

Man verlange bei den Verkaufsstellen, die
durch Plakate kenntlich sind, ausdrücklich

Filr die Herbsisaaien
Thomasmehl ‚.Sternmarke“

als bewährtester Phosphorsäuredünger stets mit bestem Erfolg

Thomas-meer „Sternmarke“.

DIEN-w“ «

Das ist ein Sack i Hör-M- rege, Fur diegedMarke Alleinlge Fabrlkanten 3,1
is e 45;" er Nachstehende Taschen-

Thomasmel‘l‘l is ms O mueä jede Garantie messer versenden wir

„Sternmarke l " «167., übernommen. Nr. 1903.
Nicker-Taschenmesser

mit Kompass,
unter Garantie prima Qualität, imi-
tiertes Hirschhornheit, 2 Klingen und
Korkzieher, grosse Klinge feststehend,
nur durch Druck auf kleine Klinge zu
schliessen, per Stück I'IIII‘ 1,35 M

 

Vor minderwertiger Ware Wird geWarntl  
 Nr. 1911.
 

  
  

   

           

 

» r- . am! Neu!
»nie-» liebend-Stiller, Streich-,

s Wiiiisiiggissp z Dritt-, Konzert- und Grum-
« ·«. · «.«q--'-, . v Dr R-IGOIMO

.- JUIWIWM n «.« 31mm angemeldet.

.- · «E;z-Izz»» H ,.| ‚i sz Die vollkommenste Zither der Gegen-
3;.3 kikksikijisiåiiiszsig wart mit unterlegbnren Noten.

_. HEFT-« .. :'iäi‚|pii€?gneä  Grötze43X58 In einer Stundeetletnbar.
» jäskkkissgsiiiEies-feiststEijztä s« . 10Nxtenb1. u. eine Selbsterletvichtlle grat.

nziksszgszgsii 'iliiiiiiii . Vkeie per Smcr niva M. 14.—- o .r
«« jIrifliliiigiiiänL liiiixii Nachnabme. Vetpllcknfls u. PUNIka-
in.5;.-;:::_;..-.'.-„'grifjä Richard Meinel-Danis-- i i nenne. ."E‘WMEW: Musik-um« aller am, uns-generis- l’. Sa.

Verlangen Sie Katalog portofrei!

„Vexier“-Nicker-Taschen-
messer „Weltruf“,

unter Garantie prima Qualität, echtes
Hirschhornheft, 2 Klingen und Kork-
zieher, grosse Klinge feststehend, nur
von Eingeweihten zu öffnen und zu '
schliessen, mit Gebrauchsanweisung

Per Stück nur 1,50 M.

Nr. 8055.
Nicker-Taschenmesser,

unter Garantie Ia Qualität, tief-
echwarzes, gepresstes Vulkanitheft, zwei
Klingen und Korkzieher, grosse Klinge
feststehend, nur durch Aufklappen des
hintenliegenden Hebels zu schliessen,
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Use-Institutes
Breslau 59. Brüderstr. 19,

Hpezialfabrist für

ge. Drei-vollem
_‚ « -»«,;,;·..--: Patentamtlich mieser.

— « Preislistere frei. Teilzahlung gestattet.

mit Gebrauchsanweisung

Per Stück nur 1,35 h1.
Für nur 15 Pf.

I Versand
 

 

Gewehrfabrik
H. Burgsmuller t- Sohne,

Kreiensen (Harz) W. 246|
liefert direkt, daher unbedingt am

billiasten unb vorteilhaitestenr

Tesohlns,
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jedermann graue unb iranlo, obne Kaufen-ava- 
I

  

Scheinennewennn,
Revolver

« und Pistolen.
«- «- -... · .. .- , bjiihr. Garantie.

Spezialtatalog über Waffen nnd Iagdgeriite, 200 Seiten stark, an

des Betrages. 
Umsonst und portofrei

versenden wir auf Wunsch an jedermann
unseren grossen — illustrierten

Pracht-Katalog,
welcher ca. 10000 Gegenstände aller
Warengattungen in grössten Auswahl
enthält.

l Der Weltruf unserer Firma bürgt da-
für, dass nur —" elegante. gediegene
und preiswürdlge Ware zum Versand
kommt.

 

  
  

 

Erfinder, loben die Güte und Qualität unserer
Waren.

Anerkannt sehr leistungsfähig
Ist die Wellfirma

Gebrüder kann,
Stahlwaren-Fahrik und Versandhaus I. Ranges.

Versand direkt an Private.
der berühmten
inger Stahlwaren

30 Tage

Nr. 1903.
erhält jeder seinen eigenen Namen in hochfein verzierter Goldschrift in die Klinge graviert.

Taschenmesser, Rasiermesser, Scheren etc. werden unter billigster Berechnung geschliffen und
reparlert, ganz gleich ob unser oder fremdes Fabrikat.

unter Nachnahme oder gegen Vorauszahlung

.- Tausende Anerkennungsschreiben '

die eine gute, praktisch verwertbare Idee besitzen und dieselbe vorteilhaft
ausniihen wollen, erhalten kosenlaie Auskusd durch das Patentssureau
partthaler l. Cchmibh Breslau 2. Erfinderaujgaben lostenlos.
Garantie flir strengste Geheimhaltung.

  
 

Grill-sollt
bei Solingen.
 

Marke „BBILLANT“.

zur Probe!
Jedes Stück wird

einzeln abgegeben!  

.-
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|‚35 M. Nr.191l.‘1,50 u. Nr. 8055. I,35 I.

Nicht gefallende Waren tauschen wir bereit-
|willigst um oder zahlen den Betrag zurück 

I Garantieschein: |

  

Wir bitten genau auf unsere

—=s--;;:-.TE««» Firma und Fabrikmarke zu achten.
«

S. "'“‘
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Zum Erntetanzf
auf sonntag, den 8. Gebt. c.
mit fcherzhelten Usbeerafchungent
„im große Glückstopl« ladet freund-
llchlt ein G. Weruer,

Gaitboi zur Sonne.
 

Gut gereinigten

Roggeu
lauft

Waffermiihle Unras.

Iiir Nerpöfe und
Cemiitstraule

wird die Heil- und Pflegeanstalt

Rochuzhaa "gingen
in pellchtiger Sage, mit herrlichem,
80 stiegen großem Naiv-el-
empfohlen. Komfortable uueitattung
der Rohmaqu anididuelle Ve-
handlung durch erfahrenen Spe-
iallsten für Nervenlranlheiteu.

westernpflege. Nähere Auskunft
und Prospekt durch die Aulis-its-
berwaltuna. '

f Dezlmnl—
Brückenwagen,‘

itart und gut gearbeitet,
offeriert billigst

O. J. Spitz, Trebnitz.

5 Landwirtslöhrn
Verwalter-need gründl. auebtlb.
in Buch- u. Rechnungsführ»
Ustsbp Stel l u n I an Schüler
Iofte nlo ß! .- Lehkplss freie
Stettin. Institut Eottbus.

Stellung
erh. Landwirtsföhue nnd feder-
gew. junae Leute durch arundliche
Ausb. e Verwalter, Rechnungs-
führey Amtsiekretär tc. in der
LandwirtschaftL Lehrauftalt

zu Frankfurt a. O» Aager 20a.
Profpelt frei. Nöhtres durch

W. Qual, Direktor.

ischissich,-tiaödie

Deu·lscl1lantl-fallkräcler -
; inaeküualileltrliebestquadeiim -

. Drelseaußeroruentltch billig sind! ·.

 

 
 

 

 

 

 
und Go dwaren etc-»von

süguststukenbkolacindeelt 13 «
· firbssles Fahrradhaus Deutschlands. ·

 

 

 

Billige
böhmifche Bettfedernt

10 Pfd. neue, ge-
— chlissene an. 8; bei-

sere M. 10; weiße,
. :daunentveiche, ge-

' - fchlissene 2u.15, M.
20; schneeweiße an.

e,— 25, so, 85. herr-
T — fchafiswaee m. 4o.

Spezialität: Ersatz für Daunen M. 45.

Neue. rote Betten
(grobes Dberbett, unterbett, 2 atiien)
d. Gebctt M. 80, 35, 40; zweilchlälrig
M. 40, 45, 50. Verfand zollfrei per
Nachnahnlc, von M. 8 aufwärts franko.
Umiaufch oder Rücknahme iranto ge-
stattet, für Nichtpassendes zahle Geld

retour.

Arthur Wollen-IF
Lobes Sie. 21
bei Pilfen, Böhmen.

 

      

Tischler gesucht,
b. nicht dem Deutickl« Holgarb.-Berb. angeh. man. schriftl. oder perfönlich .

Atheltsrachweis der Holzladnstrie von Hamburg u. Umgebung-
Hauvntg, Geokgsplafz 13.

Weltbekannt schon seit 15 Jahren:

Edelweigs-Falgrrad
Ist gut und billigt

braucht
Wer Geld 5 [115 6 olo aui
detbid) ‚28mm, der fchretbefofort.
In Fabr. gutückzahlbar. mu distr.
Zahlt Daniichreibeth 3.5“1‘0.
Berlin 120, Dennewsplts 32

Düngemittel-Reisender
für dont-se Gegend bei hoher Pro-

 

 

   

 

    

s-. _ «
· » l

-«-. .. IX Jus \‘ . ‘

s "HE —

Betan t aebnng.
Beziehe jede Woche einen Transport

starke Ferkel und
„i t0 "

iion seitEsseeatelfnrter Lauferfchwriue
DüssesittelsefellfchflitssEhe und acbe dieselben zu billigen

Frankfurt a. an. Preisen ab.
 Verlaufs stelle befindet sich bei dem

Kaufmann Hzmi Frltz Krappatsch
in N umittelwalde.
Heinrich-leuem 15.8.1911.

Karl Bunk l,I
Viehhändler.

Sichere Existenz!
Hohes Einkommen!
Erste Staarrcniobtit sucht tüchtige

Vertreter unter sehr günstigen Be-
dingungen. Solventeu Gefchiiftss
inhabeen errichten Niederlage-n

Heinrich Jakob lt Eo»
ngarrenfubrikety

Viertel-eint b. Manns-ein

Erfinder!
Eine g. Idee t. g. Wohlst. führen

b. sachg. Ausnutz. 577 G.finberouig.
i. 50 Pf. PenbesZeitichr. f. Patent-
neuh. grat. Rat u. Aust. lostenlos.

PatentsJugeuieursVureau

Ebel C Schmidt,
Breslau, Lehmgrubenftr. 43.

Jugend Mverleiht ein rosiges, jugendfrifches .·» ·
Antlitz u. ein reiner, zarter, schöner « s« :-
Tetut. Alles dies erzeuat die echte il Würfe
Creckeupferb Lilieutuiusceife are-«-

 

 

 

o. Bergmann & 0o.‚ liaöabaul „f
Preis s- St. 50 Pf., ferner macht der « ·

Lilieuutilchscreata Dada

III Dank! III
_—

rote u. ipt öde Haut tu einer Nacht

Jul Jahre 1907 gab ich meine

weiß und fammetwetch. Tode 50 Pf.
in Taban bei Georg Rother, Oscar

12jährige Tochter, welche 8 Jahre
an Kräutpfeu litt, in die Behand-

 I

Neuer-1
 

  
Schon, W. Hass, .Ioo. Pletsoh und
in der Apotheke.

Die Tierwirtschaft
in Haus r. bei, Garten, Feld-
Wiese, Fluß tmd Teich.

Jhr rationeller Betrieb, eine gute
Einnahmequelle für den Landmann.
Prakt. Winke u. Ratfchl. betr. Pstege
des gefunden und trauten Tieres.

Von J. G. cis-t-
Gegen Einfendung von 1,50 M.
erfolgt IrantoiZufendung d. Buches

an jede Adresse.
Zu haben bei

Maretzke ek- Martin,
Trednitz i. Schies.

Drucksachen

 

luna der nichtiitztlichen Nerven-
behaubluug System Gustav
Herin. Braun, Breslau 10,
S ougenstr. 21, part., Speechstunden
9-12. Die Anfiille traten fast alle
2 Tage auf und waren jedesmal
mit etwa 2ftündiger Bewußtlosigs
tctt berbunben. Ich schilderte der
Nervenbehatldiung System Bess-
Itieflicks das Leiden meiner Icons,
Die einfachen brieflicheu Braun-
schen Verordnungen haben voigltgs
lich gewirkt, denn nach stoöchentl.
Anwendung war das schwere Leiden
vollständig beseitigt Da dasselbe
in fast 2 Jahren nicht wieder auf-
getreten ift, fpreche ich der Nerven-
behanbl. System Braun meinen
tausendfachen Dank aus« denn ich
batte nicht mehr an Heiluna meiner

 

Tochter e laubt.AlleanKeäui ca
aller Art lctittcnbe‘tltflltft‘gititätbltcbtet‘tt „“1??th

liefern iauber, schnell und billig ° er au a“ It t au U
.. Brauulche wilde-fahren aufmerk-

Maretzke G Martin, iatn. Aug.Blaschle,Ehludow-,
Trebnih i. Schlei. Kreis Polen-Oft.

 
 

  

 

Bekanutmachung.
Gesuche nur Zuschüsse aus unserer Bereinstassk sind-

mögliehsi bis Donnerstag jeder Bache mit Angabe non
sicherer Bürgschaft an den Vorstand des unterzeichneten Vereins
cinzureiehen.

spareiulageu werden wie bisher in jeder Höhe mir
ä‘l; Prozent Verzinsung angenommen.

Anras, den 22. August 1911.

Vorschuszs und Spiritsest-Verru- E. 0. m. b. H.
Der Vorstand.
 

Bei Einkaufen, welche auf Grund der in
diesem .Btatte enthaltenen Inserate gemacht
werden, bitten euen-, sieh stets an} dieses zu des--
rnfen. Die Wandle-law

Gesicheshanre t}.
 

entfernt unschädlich,
rafch und sicher Brüuiugs Entbaaruugepulber, gefepllch geschützt, altbetoäbrt.

il Pole tut. 2,20, 2 Toki- m. 4—, auch achnabtne.
Carl Reiben, Töngesgasse, Frankfurt a. 81., 4..
 

Ochsen. Sanft. ausgem. höchst. Schlachtw. (ungejocht)
Vollst» ausgemästete, im Alter von 4 bis 7 Jahren
Junge. fleischige, nicht ausgem. und ältere ausgem.
man; genähtte junge, gut genäbtte ältere . . .

Bullen. Vollst» ausgewachfene, hösten Schlachtwerts
BDUfleiiQ‘igC jüngere o o o o o o o o o is o

, Mäßtg genährte junge und gut genährte ältere . .
Kalb en u. Rübe. Vollst. ausgem. Kalb. h. Schlachten-

VollfL ausgemz Kühe höchst. Schlachiw. bis zu 7 J.
Aelt. ausgem. Kühe u. wenig gut entw. jüng. Kühe ec.
Mäßig genöhrte Kühe und Kalben . . . . . .
Gering genährte Kühe und Kalben .

Kälber. Doppellender feinster Mast .
Feinste Masttülber . . . . . . . . . . . .
mittlere Mast- und beste Saugiälber . . . .
Geringe Mast- und gute Saugiälber . . . .
Geringe Saugiülber . . . . . . . . . .

Schafe. Mastlämmee und jüngere Masthammel . .
Weitere Masthammel, geringere Mastliimmer u. gut

genitbrtc junge Schafe . . . . . . . . .
Maßig genührte Hammel und Schafe (Merzfchafe)

Schweine. Sanft. über 240——300 Pfd. Lebendgew.
Bollfleischige über 200-240 Pfd. Lebendgewicht .
Bollfleifchige über 160—200 Pfd. Lebendgewicht .
Vollsteischige bis 160 be. Lebendgewlcht . . . .
Sauen und geschnittene Eber . . . . . . .
Fettschweine über 3 Zentner Lebendgewicht . . .

 

Weit-.
40-—45
37-—41
34 «- 37
bis 33
43—-47
40 - 42
34 —- 36
40—-43
33 -—39
IS -—-b2
24 —- 28
bis 22

—-

48 51
41.- 46
37 --· 41
41 „.45

As — 40
294—31
46—-49
45- 48
43 «46
40 ... 44

48-—51

Breslauet Schlachtviebmatttberichl vom 30. August 1911.
Der Auftrieb betrug: 10t’9 thnbec, 21’ 5 Schweine, 880 Kälber,

43 Schafe. Hierzu vom letzten Markte Ueberstand: 1 Rind, 290 Schweine,
8 Kälber, 136 Schafe. Es wurden gezahlt für 50 Kgr. erkl. Steuer:

StillselltgetnOf
69—-78
69 76
68 -74
bis 73
73-80
70-74
60—-63
69 --74
6 1 »Als
58 -— 64
53-62
bis 55

—-

80—-85
71—79
74-82
79... 87

75-83
66—70
58-61
58 .. 62
56-60
53 —- 59
52 - 57
59 m62

Ueberstand berbleibcn: 22 Rinder, 190 Schweine, 14 Schafe.

Breslau: Produktenberichi vom 30. August 1911.
Bei weiter febr lnappem Angebot und fester Stimmung waren die

Preise für Weizen, Roggen und Neuhafer höher. Weizen höher. Stangen
fest und steigend. Braugerste fest, Futtergerste fest. Hafer neuer höher.

Reigen, weißer 17,30—20,30 Mart, gelber 17,20-20,20 Start,
Roggen 14,70—17,20 Mart, Gerbe 13,00—15,50 Mark, Braugerste
16,00-18‚00 Mart. Hafer alter 15,60—17‚30 Mart, neuer 15,90 bis
16,70 Mart, Biltoriaerbsen 20,00—25,00 filtert, Erbfen 16,50 bis
20.50 21%., Heu per 100 Kar. 9,80—10.80 28., Stroh per 100 Rar,
4,90»5,40 Mari, Preßstroh per 100 Kgr. 3,20-3,40 M-

Biitoriaerbfen sehr fest, 19—21—28 Mart, kleine Erbfen sehr fest,
gelbe 18—20, grüne 20,50—2l‚50. Futtererbfen 14-—15,50 an. Weiße
Speisebohnen sehr fest, 24—26,50, Pferdebohnen ohne Angebot, 17—18,
Lupinen fest, gelbe 16·50—17,60 M» blaue 16,50-—17,LO M» Ritten
fest, 15-17 Mark, Peluschten fest, 15,00—16,00-—17,00-18,00 Mari,
p. 100 Kar. Mehl fest, p. 100 10g. einschl. Sack Brutto Weisenmehl 00
29,25—29,75 Mark. Roggenmehl 25,25—25,75 Mari. Hausbacken
24,75—25,25 Mart. Kartoffeln und Kartoffelfabritatn Kartoffeln alte,
0,00—0,00 M» per 50 Kilogr. Kartoffelmehl steigend, 27,50—28,00 .,
Kartoffelstiirte steigend, 26 75—27,75 211., per 100 Kilogr. je nach
Qualität, einschl. Sack bei Waggonladungen. Kartoffelflocken seß,
22,1.0 -- 22,50 Mart, per 100 Rilogratntn. Kleefamen fe .
Oelsaaten. Hanfsaat 21,00— 23,00—25,00 Mart, Schlagleinsaat, schlei.
30—-33 211., russ. 34—35 M» Leindotter ohne Geschäft, 21—23—24 ER.
Raps (Winter-) fest, 25,00—26,00-—27 5'.) Mart per 100 Kilogramun
Mais fest, 16,00—17,00 M. Rapstuchen fest, fremder 11,00—12,00 91.,
inlbnb. 12,50—13,50, Leintuchen fest, 17-18—18,50, Palmlernluchen
fest, 13—14 22., Roggenfutteemehl fest, 13-13,75 2k. Weisenlleie ich. 12.25-13,50 211., alles per 100 Rgr.

    
 

   
  

 

.u e. Gtettntb, Gtogau, Geotttau, Biegntb, Militfch, Reisfe, Oppeln, Dels, Patschlau, Prausnip, Rattbor, Trachens Wohlam

29. 8. 29. 8. 24. 8. 25. 8. 23. 8. 26. 8. 28. 8. 26. 8. 24. 8. 29. 8. 24. 8. berg, 25. 8. 29. 8.

III) Otto setzen . 20,60 20,— 20,20 —-,-— 20,—-!19, —- 20,70 18,50 —,-—|—,—- 20,20 19,40 20,— 1940 19 80 17 50 20, --|18, - 19,60 17,50 20,-|—.—'20,- 18,-.- 20,— 18,80
100 .‚ Rog en . 17,80 17,30 17.-- -—‚—- 16,60‚16.20 17,-!15,— 16,40 14,80 16.70 16,20,16,40 16,- 16.50 14,50 16,50 15,— 16,50 15 60 16,20 16,— 16,— 15,—- 17,— 16,20
100 « e . 19,— 15,- 18,-- —‚—- 18,— 16 60 20,00 18,.- -,- -—,-—- 17 80 16,2016— 15,20 15,50 19,40 18 70 16,- 18. — 15,—- --,— -,— 17,-— 14 — -,— —,—
lW « 2:5“ . 17,— 16 60 17,—- 16,89 16,20 15,60 18,— 15,— 16,40 15,-- 16,2016,» 16,40 16.- 16,20 15,70 16,4) 15,—- 16,25 15,20 18,- 15‚20 16,— 15,— 17,— 16.20
Im . '21! . sag-O 18 so --."'|""‘ « "“1"” ""0"" “'0— —0"' ‘t- —0— "'e'” ""1"" 33°“:870— 270-860"- —e « —e— — "|'—e" 28"— 84,-- 800“ Ist- 24;"- so —
100 « sartoffelu —-,-- --,-— 740 6,60 10.— 8.— -‚-— -,- 7,— —,-- 8,-—. 7," 720 --‚- 11,—10.-- 10,-— 8,—- 9,— 7,— 9,— 8.— 6,-- 4,— ,o— 6,60
1 sit-, am“ ‚ , -,..-. -»- 280 -,» 2,60 220 -—‚—- —,— 2,60 —,-- 2,60; 2,80 3_20 -,-- 3,—- 2,60 2,80 2,60 2,80 2,60 8,-- 2,60 —,— —,—- 260 —,—
l Rahel Ein . Ist-'- -'-- 1,——- —.-' “0,-- s-..- IS'-II- —‚— "580 —'—' ”'‚90“'‚85 "- so —,— . .80 ‑§‑ ‑.‑ ‑‑.80 —.80 —‚90 -.80 —.— —,_ -g96 —‚—

1m ltio gut . . ---,- -—,-- —,— —,-— 8,00 7,-— --,— —-,—- 7,60 —,-— 750 650 8,- --,— 8,— 7. —- 8,— 6,- ,-- ,— -—,— -,— 8,— 6,- ‚- 6,—

‘00 . “0‘ a ”p- -‚— —‚— -‚- 4,— 8.60 —‚— -'- 4‘- 3,20 4,— 3,20 4'- “... 4,20 860 4F— Be— 4g— 2.60 -‚"'" —‚- 4,— ‚.- 6 s- “.—       
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Nr. 35.
 

Martin (5uncier.
Roman von C. Dressel.

(Nachdruct verboten.)

6, Rortietzungu

»Niel Hier ist die Grenze seiner Nach-
giebigkeit gegen Sanue. Was soll aber daraus
werden, Achim?«

»Nichts, du mußt die Deern hüten und
verwarnen Vater darf itichts erfahren."

»Ja, denkst du Denn, fie hört auf mich,
wo sie nicht mal Vater pariert?“

,,Stell’ ihr geradezu bor, daß Gert bloß
auf Vaters Geld spekuliert —- -— —«

»Freilich tut er das,« gab sie heftig zurück.
»Nichts ist er, denn arbeitsscheu. Da hat er
sich ein paar Jahre draußen hertimgetrieben und
ist heimgekommen mit leeren Tasxhen Daß es
mit seinem Vater so sehr schlecht steht, hat er
uicht vermutet, sondern hat Geld haben wollen,
um sich in Hamburg auf das Steuermaunsi
examen vorzubereiten. Und weil in der Mühle
gar nichts mehr zu haben ift, hat er fich an
unsere eitle Saune ’rangemacht. Ach, mein
«Go·t, die dumme Deern, sich so einsaugen zit
Lassen von schönen Worten. An das Exainen
.glanb’ ich schon gar nicht. Aus dem wird nie
was Rechtes. Sag’ ich ihr das, ver acht sie
mich, weil sie sich für einen ganzen Sieben-
«gescheit hält.«

»Trotzdem, versuchen mußt du’s, Gesine.
Ganz ruhig und verständig. Das wird sie
schon überzeugen. Schließlich ist sie doch an
Jahren noch ein Kind, das muß zur Ber-
nunft zu bringen sein.«

Gesine schüttelte mutlos den Kopf. »Sanne
ist ein Tolltopf, S’lchim, Du kennst sie nicht so.
Aber natürlich will ich das möglichste tun, sie
zu hüten, schon Vaters wegen. Ach, es ist
so traurig, daß dieser beste Vater an seinen
Kindern so wenig Fügsamkeit in seinen Willen
findet, daß wir alle Wege geben wollen, Die
feinen Absichten zuwider laufen.”

»Es sind doch keine schlimmen Wege, Ge- «
sine. Vater wird sich damit anssöhuen, wenn
ser sieht, daß es für uns die rechten sind. Nur
Sanues Weg, das ist ein Irrgiiiig- da müssen
Wir aufpassen, daß sie sich nicht verliert-C

Lange lag Achim in seinem breiten be-
quemen Bett wach und konnte vor Sinnen
'uno Sorgen keinen Schlaf finden. Erst als
der neue Morgen grante, schlief er und nun
“freilich bis in den hellen Tag hinein, denn
junge Natur verlangt ihr Recht.

Als er gegen zehn ins Wohnziinmer kam,
fand er nur Sanne dort, die am Fenster mit
«verdrosseiiein Gesicht über einer Näharbeit saß.

Sie erwiderte kaum seinen Morgengruß
stand aber auf, um ihm Kassee aus der Küche
zu holen, wo man ihn für den Langschläfer
waringehalten hatte.

Sie setzte die Kanne auf den gedeckten
· Sofatisch und meinte unfreinidlich: »Das
Einschenken besorg’ selber, ich bin doch keine
Kellneriii, die dem jungen Herrn den Tag durch
Zu Befehl stehen muß. Bei uns wird um
sechs Rassee getrunken, daß du’s weißt.“

»Warst du wirklich schon so sriih aut-
Kleine? Jch mein’, ich hätt’ dich noch spät
abends ziemlich weit draußen ’rumlaufen fehen.
Gesine sollte dir das nicht erlauben. Mit
Dunkelwerden gehört ’ne ileine Deern ins
Haus«

Sie hatte sich wieder an ihren Nähtisch
gesetzt itnd wars ihm von daher einen büsen
Blick zu. »Ich hab’ jetzt wohl zwei sllufpaffer.
Jch bin aber kein Kind mehr, ich verbitt’ mir
die Spionage."

,,Gesine hat mit ihr gesprochen,« dachte er,
‚aber zur Vernunft ist die kleine Kröte nicht
gekommen- bloß giftiger ist sie geworden.« Er
sagte jedoch einstweilen nichts auf ihre schnip-
pischen Worte, denn er war hungrig und li:ß 

Anterhaltungossxeilaga

sich erst mal den guten Kaffee schmecken und das
däitige Landbrot- zu dem ihm frische süße
Butter und goldklarer Honig zur Verfügung
standen.

Alles war so nett utid einladend auf
sauberem weißen Tafeltuch geordnet, daß der
verwöhnteste Städter an dem appetitlichen
Morgenmahl nichts hätte aussetzen können, und
das war Achim gar nicht mal, denn wie ein
Lukiill hatte er in der einfachen Lehierpeusion
natürlich nicht gespeist.

»Hast du den Tisch so hübsch gedeckt, Lütt?
äußerte er dazwischen mal, weil ihr sinsteres
Gesichtchen ihm schließlich leid tat und auch zu
niedlich war unter dem kttpferglätizenden Haar,
in dein die Morgeusoniie blendeude Lichter weckte,
um ihn nicht mit ihrer Unliebenswürdigleit zu
versöhnen.

Aber sie reagierte nicht barauf. ,,Sollt’
mir einfallen, ich werd’ dich gerad’ wie einen
Prinzeu bedienen,« höhnte sie trotzig. »Gesiue
tat’s. Die möcht’ dich ja wohl am liebsten
in Watte packen-«

»Da kannst du Viel von Gesine lernen,
Liitt, und vor allem ein nianierliches Benehmen.
Schade, wenn ’ue hübsche Deerti so widerborstig
is,« versetzte er ruhig. Und da er nun sein
Frühstück beendet hatte, trat er zu ihr aus
Fenster-, hob ihr gesetiktes Kinn auf utid scherzte:
»Nun sag’ mal, was ist dir denn an diesem
prachtvollen Morgen verqner gefommen?"

»Nichts-, was Dich angeht.”
»O Doch, alles was im Hause vorgeht,

betrifft auch mich, Sanue. Jch ahne auch,
was dir die Laune verdarb. Gesine hat ein
bißchen ernst mit dir gesprochen, wie? Das
mußte sie doch, Lütt. Und du solltest ihr
dankbar sein uttd von jetzt ab recht verständig-«

Aber sie schiittelte heftig seine Handvb
unD fchrie mit böse funkelndeu Angen: »Aha,
daher pfeift der Wind? Dacht’ ich’s mir Doch.
Gesine ist viel zu einfältig, um von selber dar-
auf zu kommen.«

»Zu rein, meinst Du,” rief er drohend. »So
häßliche Dinge traute sie in ihrer Unschuld der
lle-.neu Schwester gar nicht zu. Da mußte
freilich einer kommen und ihr ein flammendes-
Licht anfstecken. Ja, Du," — Die ehrliche Ent-
riistiing iiberntannte ihn, er packte das trotzig
aufbegehrende Mädchen rauh am Arm, —- »ich
hab nicht Gesiuens engelhafte Langmut mit
dir. Besinne dich mal, leichtsertige Deern, nnd
danke Gott, daß ich’s erst Gesine sagte, wo ich
dich geftern abend fand, und nicht gleich Bat-er.
Das wird aber geschehen, wenn du keine Ver-
nunft annimmst, veilaß dich Darauf.”

„Iluterfteh’ Dich," fauchte sie ihn an. »Ich
werd’s Vater schon selber eines Tages sagen,
und dann wird die Sach’ anders ausgehen-
als ihr Splitterrichter denkt. Hast übrigens
selber kein gutes Gewissen, ich hab’s dir gleich
augemerlt. Wie kannst Du mit Steinen werfen,
wo du im Glashaus fiheft? Wer weiß, ob du
morgen überhaupt noch ein Wort auf dein
Gnnderhof sagen darssi, du Spion.«

Mit diesem höhneuden Strumpf warf sie
das Nähzeng hin utid rannte hinaus.

»Das ist eine ganz gerissene Deern,« dachte
er. »Schließlich sitz’ ich Wirklich im Glashans
und morgen vielleicht aus der Straße. Wie
kauii ich da Gewaltmaßregelu anwenden wollen
in solcher prekäreu Säge? Mag das verdrehte
Mädel verderben, ich rühr’ feine Hand um sie.«

Gleich danach hörte er sie im Hause singen
mit heller, fröhlicher Stimme und er sagte
sich: »Sie ist doch noch ein Kind. Die Liebelei
mit dem Hausen geht ihr gar nicht tief und
nur ich Griibler habe sie zu ernst genommen.“
Aber auch eine Laune konnte der Utibesonneneu
gefährlich werden, der lustige Sang machte
ihm das Herz nicht leichter.

Er sah den Vater erst beim Mittagessen,
das in ähnlcher Weise verlief, wie die gestrige
Abendmahlzeit.

Vor innerer Erregnng konnte Sllchim kaum
etwas genießen. Es stand bei ihm fest, heute
noch mußte die Entscheidung fallen.  

  
  

Martin fah den Sohn selarf an.
Junge, noch nicht ansgcsehlafen? Nu wird’s
aber Zeit, rechne ich. Hab dich heiit noch
liegen lassen nnd seiber schon seit fiiiif ein«
hübsches Tagwerk geschafft. Hernach zie.st dir
’eu Leinenkittel an nnd dann for ch in die Sielen.«

Er schlug ihm mit derber Gutmütigkeit
auf die Schulter: »Jntige, das soll was geben.
Wir zwei im gleichen Geschirr Seit-: an Seite!
Nichts über ein wackeisröhlich Baucrnlebeih
Es soll dir gefallen.«

»Vater, — ich möcht zuvor mit dir reden ——"
»So komm.« Mit den kurzen Worten ging

Martin Gnuder Dein S hu voran in feuert
Raum, wo er seine Wirtschaftsangel genheiteit
zu besprechen pflegte und ebenso die Schulzen-
geschäfte eiledigte. «

Festen, ruhigen Schrittes trat die wiichiige
Gestalt des Hofbaiieru in das große (bemalen
das auf Achim einen fröstelnden Eindruck
machte mit seiner nngenütlieheu Si'ahlheit.

Den schweren Cichentiseh in seitier Mitte
umstandeu einige schlich e Halzstühle, während
sich auf Der ungeheuren deckenlosen Platte das
Schreibzeug, sowie ein Tablctt mit Wasserflasche
und zwei Gläsern völlig verlor.

Eine Liingswand füllte ein dunkler-, ge-
schnitzter Batiertifehrank, an der andern stand
ein Arn-heim. Danti in einer Ecke noch der
übliche braune Kachelofen, um den eine Holz-
baiik lief. Die Fenster waren nur an den

»stelle-

oberen Scheiben mit kurzen Kattungardinen
verhängt.

»Die wahre Gei·ichtsstube,« sagte sich
Achim beklommen

Sein Vater schloß zunächst ein offeiistehsndes
Fenster, und Achim bemerkte, wie seine kräftigen
Hände leise zitterten. Ahnte er, daß ihm
diese Unterreduug nichts Gutes bringen werde?-

Nun ließ sich Martin Guuder auf einen
der schweren Stühle langsam nieder und sah
den Sohn erwartungsvoll an. Aber in feinem
geraden festen Blick lag auch fast ein Drohen
und das kurze ,,Nun?« seines Mundes klang
wiesdinnpses Grollen. Und schreckte doch nicht
Achinis Vorhaben zurück.

Er stand Vater gegenüber an der zweiten
Längsseite des Tisches, so daß sie einander aus
nicht zu weiter Entfernung in die Augen sehen
mußten. -

Er holte tief Atem, und dann sagte er’s
ihm. Bescheiden, ehrsürchtig, aber unerfchütter-
lich fest.

Mit klaren mutvolleii Worten bekannte
er: zum Laudwirt tange er nimmer, aber als
Arzt ein nützlicher Mensch zu werden, die·
Ueberzeugung habe er.

Lange sprach er mit immer wärmet
werdender Eindringliihkeit von feinem unab-
weisbaren Trieb zum medizinischen Studium,
ohne daß ihn Vater mit einer Silbe unter-
brochen hätte.

Der saß unbeweglich, den Sohn mit starren
harten Augen fixierend, so, als wolle nnd
müsse cr ihn mit diesen verglaiten Blicken
beilren, gefügig machen, und min, da Achitn
sich nicht verwirren lief}, deckte er die Hand
über die sllugfen, als könne er es nicht mehr
ansehin, das schmale feiiizügige Jünglingsgesicht
mit seiner flamiuenden Begeisterung, die ihm
Achims gestrige Gleichgiiltigkeit für den weiten
Landbetrieb nnn so grell beleuchtete.

Endlich zog Achini, dem Vaters starre
Ruhe nachgerade unheimlich wurde, Doktor
Eoerts Brief aus der Tasche. Vielleicht, daß
der nun seine Sache besser führte. -

Und Martin nahm das Blatt imd lag,
was ihm der gelehrte Herr von sein s Sohnes
Begabung utid Fleiß iitid sittlichein Lebensernst
schrieb. Er habe außerordentliche Befähigung
für Den schweren ärztlichen Beruf, jeder Vater
könne sich glücklich schätzen, einem so begabten
tüchtigen Sohn den Weg zu hohen wissen-
schastlichen Zielen ebnen zu Dürfen.

Da endlich kam Leben in des Hofbauem
starre Unbcweglichkeit



Er b.«llte das Papier in der Faust zis-
Jannnem nnd diese geschlossene Faust fuhr so
gewaltig zum Tisch nieder, daß die Tinte im
offenen Behälter hoch ansspritzte nnd die
Gläser zitternd klirrten.

»Nein!« stieß er hart heraus. Und noch-
mals ——— „nein l«

»Vater, es gilt meine ganze Zukunft!«
»Und meines· langen Lebens teuerste

Hoffnung. Jahre und Jahre habe ich in
Mühen und Entfagnng geharrt, —- ist das
nichts? Hier steht dein alternder Vater, als
dessen Nachkontnte nnd Erbnachfolger du von
Gott bestimmt warst, dessen höchstes Lebens-
geschenk du bist, dort steht die fremde Mensch-
eit. der du nur einer Von Tausenden sein
unst. Mir bist du unerselzlich, die Welt

hat zahllose von Aerzteu, auf einen mehr
kommt’s ihr nicht an. Und darum hat der
Gnnderhoserbe in der Fremde ni l ts zu fncheu.
Gott im Himmel, das; ich dir das erst sagen
muß. Hast du gar keine Heintatliebe in dir,
Undankbarer Junge?«

„Euch, Vater, und ebenso hab’ ich dich von
Herzen lieb. Nie aber ist ein Mensch dem
andern gleich. Auch wir zwei sind verschiden
geartet. Deshalb, ein Leben in deinem Sinn,
es ist nicht das richtige für mich. Dir und
mir erwiichfe fein Segen daraus, zwängest du
mich in den Hof. Und wenn ich dir wert bin,
Vater, lieber Vater —«

»Still. Kein Wort mehr. Martin
Gnnders einziger Sohn gehört auf den Gnnders
hof. Damit l-»asta.«

»Du liebst deinen Hof mehr, als mich-
Vaterl« rief Achim außer fiel).

Martin suche. Dann sprach er langsam
Schweres hab’ ich ihm dereinst geopfert, ein

schönes Jugendgliicf hat er mir genommen.
Er ist mir viel schnlditb alur wert noch mehr.
Ilnläslieh sind wir oert’ittet, mein Hof und ich,
durch Vlnt verkittet. Nichts Höheres als
Hans und Hos, nichts Lieberes als mein
Ureigenes HeimatlanN Utd daß ich dir dies
heiligste Gut bestimme, das ist wieder das
griffig mein Sohn, was ich für dich tun kann.

bei blcil·-1’s nun. —- Nichts mehr!”
Sie standen sich gegenüber in ftabllsarter

Entschlossenheit Jn leider Gesicht leichensahle
Gregung, ihre Augen krenzten sich wie ‚Silingen.

»Vater!« leuchte der jungPlxsinnder — »ich
merf’ dir den Hof vor die Füße-«

Der Alte wankte. Aber eisern sagte er:
»So behalt’ ich ihn.«

»Und mein Muttererbe?«
»Ha, will’s da hinaus?« lachte der Alte

schrill »Ja, schan, das behalt’ ich dann auch.
Deine Mutter war ’ne weise Frau. Hat mich
zum Uttivetsalerbetieingesetzt, damit ihr Kinder
wir fein an der Hand bliebet.«

Da sprangen dem Jungen die heißen Tränen
in die eisblanken Augen. »Vater, Vater,
hersteh’ mich doch recht. Mein Gott, ist’s mir
denn um euer Geld zu tun? Behalte alles,—-—
nur so viel gib, daß ich studieren kann, und
nie wieder komme ich dir mit einer Forderung-«

»Nun, ein Pflichtteil steht dir ja zu. Das
heißt, das Kapital geht erst an deinem dreißigsten
Geburtstag in deinen Besitz, in den unbe-
schränkten Zinsgeunsz kommst du dagegen schon
am einmtdzwanzigsten. Dann wird dir die
Urkunde darüber zugehen, ich kann’s dir aber
schon gleich schwarz auf weiß zeigen.«

Schwersällig ging er auf den Arnheim zu,
in dem er auch wichtige Papiere zu bewahren
pflegte.

»Nein, Vater, nein -—, nur das nicht. Jch
glanbs dir aufs Wort. Jch verlange auch
nicht‘s, —- nur bitten möcht ich dich, ein
letztes Mal bou ganzem Herzen bitten —- —«

Aber Martin Gunder entschied unbewegt:
»Es bleibt bei dem Nein. Und daß du’s
weißt, bis zur Mündigkeit stehst du unter
väterlicher Gewalt. Darin halt’ ich dich, schon
deshalb, weil du mich hintergangen hast. Reif
wärst du für die Universität, ein glänzendes
Abiturinnt hättest du gemacht! schreibt dein
feiner Professor, nnd das soll ja wohl ein Lob
für dich sein. Na, daraus pfeif’ ich. Daß
dics aber ohire mein Wissen und Willen
machten. ist mir nicht egal. Das vergeb’ ich
dir nicht.“

i

 

Achim hing den Kopf. »Es mußte doch
fein,“ murmelte er. »Freilich, ich hätt’s nicht
verheimlichen sollen, aber nur ein Jahr mehr
hat’s dich gekostet, ·mau hat mich ausnahms-
weise eher dazu gelassen —«

»Und wie unendlich lange Zeit ich auf
dich gewartet hab’, weißt du das. Tausend-
mal mehr, als es sich dein junger nnreifer
Kopf ausgerechnet hat,« rief jener in schmerz-
lichem Zorn.

Achim wußte nichts hierauf zu sagen. Eine
fchwiile Stille trat ein. Nach einer Weile sprach
iartinGunder ruhiger: »Dennoch ist-s beffer,

wir hausen nicht gleich unter einent Tuch zu-
sammen mit dieser leidigen Sache zwischen
uns. Jch will Frieden und Freude im Haus.
Du gehst also zunächst zu einem unserer
Marschvetteru, der dich ins Landlebeu einge-
wöhnen soll. Da bleibst du bis zur Militär-
zeit. Jch hab’ jetzt nichts Dagegen, daß du
das Jahr sobald als möglich abmachst. Mit
einnndzwanzig kannst du also fertig sein nnd
wirst mit deiner Mündigkeit hoffentlich zur
Vernunft kommen. —- So lange will ich noch
auf meines Einzigeu Heimkehr warten nnd
vergessen, was Unsinniges du hier geredet hast.
Sei gescheit, Jung’. Alles soll vergessen nnd
vergeben fein, wenn du nach den zwei Jahren
als mein Hoserbe und guter Sohn heimkommen
willst-«

st- i
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Die Zeit hat Flügel. Noch niemand hat
sie zu hemmen oder beschleunigen gewußt. Jn
unaufhaltsamer Raftlosigtcit und Regelmäßig-
keit rauscht sie durch Qede nnd Verzweifli«ng,
durch Fülle und Glückseligkeit Jhr Ewigkeits-
lied hat immer den gleichen Refrain: werden
-— vergehen, —— vergehen —- werben.

Achim hatte vermeint, das Jahr bei dem
Oldxnburger Marschvetter werde nie ein Ente
nehmen, und siehe, nun war es dahin, schneller
als er gedacht, nnd er sah auch nicht mehr so
verzweifelt darauf zurück, als er es angetreten;
denn ein völlig verlorenes war es nicht ge-
wesen.

Der Vetter, ein jovialer, billig denkender
Mann, hatte den jungen Gunderhoferben nicht
allzu streng ins Geschirr genommen, ja ihn
eher seinen gelehrten Neigungen folgen lassen,
die er zwar weder begriff, noch guthieß, aber
auch nicht mit jener Härte hinderte, wie sie väter-

'liche Gewalt vielleicht angewandt hätte.
So konnte slichim getrost die mitgebrachten

Bücher auspacken, uud da seines Vaters Stolz
es nicht litt, den Sohn vor der Verwandt-
schaft zu maßregeln oder gar knapp zu halten,
so besaß er auch die Mittel zur Anschaffung
medi inischer Werke, die er eifrig studierte; denn
von zdem aufgestellten Zukunftsprogramm hatte
er bei aller Anssichtslosigteit der Erfüllung
noch kein Jota fallen lassen.

Natürlich ließ ihn der Vetter nicht den
Tag durch über den Büchern hocken, sondern
zog ihn daneben zu landwirtschaftlichen Ver-
richtungen heran. Und diese praktische Tätigkeit
schadete dem jungen Studenten auch weiter
untt. Jm Gegenteil, sie erweiterte den Lebens-
blick und stühlte seine Gesundheit für den
bevorstehenden Militärdienst, den er dann bei
einem Oldenburger Jnfanterieregiment ab-
solvierte.

Hiergegen hatte Martin Gunder nichts
eingewendet. Es war einerlei, wo der Junge
das Jahr abdiente. Ueberall kostete es Geld.
Was sein muß, mußte eben sein. Zur Ver-
schwendung neigte Achim nicht, das wußte er
auch. Jugendliche Unsiunigkeiten hatte er auch
als höherer Gymuasiast nicht gezeigt, und so
bedurfte es nicht erst des guten Leumunds-
zeugnisses des Marschvetters, um ihn zu ver-
gewiffern, daß Achim auch als flotter Einjähriger
nicht über die Stränge schlagen werde.

Diese gute Führung zwang ihm dann
wieder heimliche Hochachtung vor dem jungen
Menschen ab, der unter Umständen ganz anders
hätte darauf losgehen können, ohne daß es
jemand dem Gunderhoferben verübelt hätte.

Diesen frohen Stolz zeigte er dem Sohne
aber nicht, denn eine Anttäherung war zwischen
ihnen bislang nicht erfolgt.

Achim bekam die nötigen Gelder durch 

ein Bankhaus überwiesen, nlemals aber eine
direkte Zeile vom Vater, während er selber
wohl kurze Gliickwünsche zu jeweiligen Familien-
festtagen heimsandte, aber noch mit keinem Fuß
wieder in Altdorf gewesen war.

So warteten sie beide auf den Tag, der
dieser Spannung so oder so ein Ende bereiten
mußte. Beide mit sehnsüchtigen Wünschen,und
jeder hoffte vom andern, daß er der Nachgebende
sein werde.

Um die Einzelheiten von Achims Oldens
burger Militärzeit kümmerte sich der Vater nicht.
Er wußte zwar, daß jener sich wieder in der·
Evertschen Pension einquartiert hatte, dort eben
so gern lebte, als er willkommen war, hielt
es aber für ausgeschlossen, daß Achim sich in.
feiner Entscheidung von den Everts beeinflus en.
lassen werde. .

Dann kam diese eher, als er angenommen.
Es war einige Wochen vor Ablauf seines
Militärjahres, als Achitn schrieb:

»Lieber Vater! Mein großer Wunsch, zu
studieren, hat in diesen zwei Jahren nicht
nachgelassen. Jch bitte Dich noch einmal aus-
voll r Seele um Deine Einwilligung, denn
wahrlich, ich tauge nichtzum Landwirt. Sieh’,
Vater es wäre utir vielleicht möglich, mit den
Zinsen meines Muttererbes das Studium
durchzufetzen; aber es lehnt sich mein kindliches
Gefühl gegen ein schroffes Auftreten Dir gegen-
über auf. Nach wie vor möchte ich Deiner-
Vatergüte danken dürfen. Darum gib nach, über
guter Vater, laß mich dem hohen ernsten Beruf
folgen, in dem ich dir ebensowohl Ehre zn
machen hoffe.

Um den Hof brauchst Dir nicht zu bangen;
der wird in treue riiftige Hände fallen. Dn
brauchst auch gar nicht weit zu suchen, unt den
zu finden, der als Landmann von echtenr
Schlage den Hof in Deinem Sinne dereinst-
bewirtschaften und in Ehren halten wird-.
Diesem tüchtigen, wackeren Menschen, es ist.
Wilm Harnis» den Gesiue lieb hat, wiewohl
er keine andere Schätze hat, als starke Arme
und ein redliches Herz, iibertrage ich willig;
meine Rechte auf Dein Anwesen, Vater; denn
ich bin überzeugt, er wird ihm ein fähigererx
Verwalter fein, als ich es jemals wäre. Und-
Gesine, die fich so innig mit ihrem Vaterhans
verwachsen fühlt, ist als Dein ältestes blind-
sicher auch die Nächslberechtigte-, darin zu bleiben
als feine eifrigste Hüterin. — Mischtest Du es
doch also bestimmen, lieber Vater! Für das
Glück Deiner Kinder und ebenso das G«deihcn
Deines Dir so teuren Vesitztums wäre sicher
derart am besten vorgesorgt.« ——

Aber Martin Gans-er lachte hart: »So
urteilt ein Grünfchnabel!« Dann ließ er seine-—
älteste Tochter zu sich entbieten. Es war das
erstemal, daß er sie gewichtig in die »Amts-
smbe«, wie sein Privatzitnmer im Hause hieß,
rufen li-ß.

Su- tam in Unruhe, denn sie hatte Achims
unzeitgemäßen Brief unter den heutigen Post-
sachen gesehen. Jhr ahnte nichts Gutes. Jm es
war ihr Vater, der seit Ach ins Fortgang
immer leicht erregt nnd ohne besiinderen Anlaß
heftig werden konnte- jetzt äußerlich ruhig.

Jhte mehr zuriiclhalttude Natur für litete
ihn auch nicht gerade. Sie wußte, ihre Zukunft
lag in Vaters Hand. Nach ihren eigenen Hoff-
nungen würde er nicht fragen, sondern völlig
seinen willeuskrästigen Beschlüssen folgen-
Achims trotzigen Mut der Auflehnung besaß sie
aber gar nicht, was konnte der Vater ihr da
anhaben? «

Und wenn sie dennoch mit einigem H.rz-
klopfen bei ihm eintrat, so war es, weil sie
für des Bruders Geschick zitterte und an
Vaters zerwühlteu Zügen sah, daß feiner au seu-
blicklichen Ruhe eine gewaltige Erschiitterung
vorangegangen sein müsse, daß er schwer ge-
litten habe, und da tat auch Vater ihr herz-
innig leid.
B _ ,,Lies i” befahl er kurz und gab ihr Achims

riet.
Mit ihren klaren leidenschaftlosen Augen

las sie ohne ein Wittn« rzucken bis zum Ende.
Sie- sagte kein Wort. Sie seufzte nur tief auf.

- »Ihr babt euch das fein ausgekliigelt,
ihr zwei,« grollte er dumpf.



«»Wer, Vater ?« Die Glut schlug ihr nun
doch ins Gesicht.

»Frag’ nicht so dumm-« brauste er auf.
»Achim und du natürlich.”

»Davon ist nie die Rede zwischen uns ge-
wesen.«

»Aber der Wilm, der spekuliert auf den
Hof, he? —- Und dir tät’s passen — —- —«

»Wir haben uns gern, Vater, du wirst’s
ja wohl gemerkt haben, wir wissen aber auch,
daß es dich nicht freuen wird. Du willst
keinen Knecht zum Tochtermann. An den Hof
hat keins von uns gedacht. Warum auch?
Der mußte doch an Achim kommen.«

Der will ihn nicht, wie du siehst. Des-
halb aber kriegt ihr ihn noch lange nicht,
verlaß dich drauf. Ein Knecht mein Hof-
erbe —- ——- —- —-— ha, ha —- dahin konimt’s
nimmer, Deern.« Martin Gnnder lachte rauh
Dunkle Zornröte flog über sein fahles Ge-
sicht, feine Hand schlug schmetternd auf den
Tisch nieder, als er völlig außer sich hin-
Zufiigtu »Aber vom Hof kann er kommen-
er freche Sterl. Kreuzdomieriretter, er fliegt

noch heut, fag’ ich dir.«
»Ich könnt’ auch gehen, Vater,« versetzte

sie sehr ruhig, ,,nach Wohlleben verlangt’s mich
nicht, aber mein Mutterteil könnt’ ich fordern,
sobald ich heirat’, nnd’s möcht’ genug sein
für ein klein’s Haus und ein paar Morgen
Land darum. Und daß wir beide arbeiten
können, weißt du auch. Aber ich geh’ nicht,
Vater, weil ich mein Glück nicht auf Unfrieden
bauen mag, und — weil du mich brauchst.
Ia, Vater, ich bleib’ da, wo Mutter mich
hingestellt hat. ,,Vater wird dich mal nötig
haben-« hat sie zu mir gesagt, kurz ehe sie
von uns ging —- »und den Achim darfst schon
ar nicht im Stich lassen.-« So muß ich eben
leiben, Vater.«

Staunend sah er in das stille junge Ge-
sicht, das keinen der Reize besaß, die sich ihm
bei der hübscheren Sanne umviderftehlich ins
Herz geschmeichelt hatten, aber nun erkannte
er’s an dem trenfeften Blick ihrer klaren Augen
und ebenso an der schlichten Ruhe ihrer Worte,
dies Mädchen war dennoch feiner Art. Ia,
dies seither am wenigsten beachtete Kind, es
mochte sein echtestrs fein. .

·Was ihn immer an Sanne entzückte es
waren Eigenschaften nnd körperliche Vorzüge,
die weder ihm noch ihrer Mutter eigneten.
Seltsam in der Deern sich wiederholende Au-
klänge an seine verflossene Ingendliebe, Lising
Mattes, schienen es vielmehr, die er in Sanne
wiederfand, die ihm vielleicht deshalb so warm
ans Herz griffen mit zwingeuder Rückerinnerung

Und obwohl ihn jetzt sein Gerechtigkeitssinn
warnte, Gesine zu verlegen, sprach er dennoch
hart: »Bleibt mir nicht Sanne? — die hat
mich lieh.”

Gefine lächelte eigen. »Das tut’s nicht
allein, Vater. Wenn Liebe nur schöne Worte
macht, taugt sie nicht allzuviel. Sanne wird
dir nie groß Von Nutzen fein, Vater. Sie
kann nicht arbeiten, wie es der große Hof
verlangt.. Und heiratet fie, bist du doch allein."

Die Wahrheit ihrer Worte suchte ihn heim.
»So muß ich dir wohl noch danken

für dein Bleiben.« Er sagte das mehr bitter
als willig.

»Und Wilm, Vater?«
»Der geht.”
Sie senkte den Kopf in stummer Ergebnng.

Gleich danach hob sie das Gesicht. Un-
erschütterlich fest bekannte sie ruhig: »Ich
nehme aber auch keinen andern, daß du’s weißt,
Vater. Mußt dich schon drin finden, daß es
’ne ledige Haustochter ans dem Gunderhof geben
wird. Und still und einsam wird’s werden,
immer mehr. Und noch eins, Vater-« — sie
fah mutig in fein strenges Gesicht —- »ich
bleib’ auch nur, wenn ich gleich erst mal zu
Achim fahren darf. Nach dem muß ich jetzt
sehen, Mutter wiird’s selber wollen«

»Was willst du bei ihm —-
wider reden, Deern ?«

»Nein, für dich. Und dann-Achim könnt’
freilich gerade jetzt ein gutes Wort brauchen,
mein’ ich.” ‘

»Sag’ ihm, fchon damals vor zwei Jahren

mir zu-

· hätt’ ich mein letztes gesprochen.

gespannenem stillen

 

Ein anderes
gäb’s nicht auf feinen Wisch«

»Ich muß das ausrichten, Vater. Aber
zu der harten Botschaft soll er auch eine warme
Fand fühlen. Und vielleicht,« — ein fchwaches
euchten zuckte in ihren Augen auf -— »ja viel-

leicht läßt er sich daran heimführen.«
Darin irrte sie jedoch. ·
Achim nahm ihr Kommen allerdings hoch

auf. Er schlug es um so höher an, als er
ahnte, wieviel mutige Ueberwindung es wohl
die Schwester gekostet, der es als tief ein-

Hausgeist allezeit am
wohlsteu im sicher nmfriedeten Pflichtenkreis ge-
wesen war.

Sie mußte ihn sehr liebhaben, um die
Fahrt zu wagen. Daß sie Vater die Erlaubnis
dazu abgerungen, war fast erstaunlicher noch.

Indes, sie kam als Botin schlimmer
Nachricht. Soviel ihre Schwesternliebe auch
daran zu mildern strebte, sie konnte das bittere
Nein nicht anslöschen. Gesinens eindringliche
Vorstellungen brachten keinen Vergleich zustande,
da auch Achim bei feinem Entschluß beharrte.

Da klagte sie, die Augen voller Tränen:
»Was tvillst du bloß anfangen, Achim? Das
Stadtlebeu ist teuer nnd das Studieren soll erst
recht was kosten, deine Zinsen bringen das
längst nicht anf.«

»Ich nehin’ fie gar nicht. Schließlich
ift’s mir schrecklich, sie Vater abznfordern.«

»Die bekommst du so, wenn?» Zeit dazu
ist. Vater behält doch keinen Taler, der nicht
rechtlich fein ist. Ich krieg’ mein Geld ja auch
seit zwei Jahren, das ist mal so festgesetzt.
Das kleine Kapital steht uns Töchtern am fünf-
undzwanzigsten Geburtstag zu, falls wir bis
dahin verheiratet sind, während es dir erst an
deinem dreißigsten Geburtstag ausgezahlt wird.
Mutter hat das so verfiigt weil sie nns in
gutem Einvernehmen und Gehorsam zu Vater
halten wollte. Vater sollte unser natürlicher
Schutz und Helfer und wir ihm dankbar ver-
pflichtet bleiben, meinte sie, und glaubte so am
besten für uns vorgesorgt zu haben.

Nun, du wirst das ja alles bald genauer
erfahren, ich rede bloß davon, weil ich dir sagen
will, daß ich dir gern meine Zinsen abtrete.
Lieber Gott, viel macht’s ja nicht, aber viel-
leicht geht’s so schon eher mit dem Studieren.
Ich brauch’ das Geld gar nicht. Für Putz und
Tand bin ich nicht und alles übrige kommt
mir natürlich von Vater zu, solange ich zu
Haus bin und ihm die Wirtschaft in Ordnung
halte. So hab’ ich ihm die Zinsen immer zurück-
gegeben, und er hat sie für mich in eine Spar-
kasse getan. Gebe ich sie nun dir, geht’s”, keinen
was an.“

»Und möchte Vater dennoch kränken. Du
meinst es gut, Gefine, und ich danke dir von
Herzen, aber mir scheint, das müssen wir lassen.
Ich will Vater nicht weher tun, als fein muß.
Was nun aus mir werden wird, kann ich
noch nicht sagen. Möglicherweise bleibe ich vor-
läufig beim Militär und melde mich zum
Kolonialdienst in Afrika. Weiß Vater mich in
so weiter Ferne und dazu jenen Gefahren aus-
gesetzt, die die dortigen kriegerischen Verhält-
nisse mit den Eingeborenen und allerhand
sonstige schädliche Einflüfse bedingen, denen der
Schntztruppeusoldat täglich begegnet, so mag
er mich vielleicht doch lieber dem Hof verloren
sehen, als dem Leben überhaupt-«

»Nein, Achim, nein, das darfst du Vater
nicht antun, und auch dir nicht. Wie kannst
du so mit dem Leben spielen wollen l«

»So fpricht ein Mädchen. Denk doch
mal nach, Gesine, was würde aus unsern
Kolonien, wenn sich jeder von uns, erst zehn-
mal darauf besinnen wollte, wieviel ihm das
Leben wert fei? Jch freilich —- ia, ich bin in
einer verzweifelten Stimmung — im Augenblick
liegt mir blitzwenig am Leben.

(Fortsetzung folgt).  

Folgen der Futternot.
Es ist zu befürchten, zum Teil leider schon

zu beobachten, daß die Furcht vor Verlusten
durch die Maul- und Klauenseuche und die
von Woche zu Woche wachsende Futternot viele
Landwirte veranlaßt, ihren Viehbeftand zu ver-
ringern. Besonders bedauerlich und für die
Zukunft fchwerwiegend muß es fein, wenn
dies sich auf nnreifes Schlachtvieh oder auf
Jungvieh erstreckt, welches zur Weiterzucht
hätte dienen können. Es ist bekannt, daß in
Zeiten der Futterknappheit die Verlaufspreise
gedrückt werden und dann Zeiten folgen, in
denen das Vieh teurer wird, von denen aber
nur diejenigen Vorteil haben, welche ihren
Viehbestand unvermindert durchgehalten haben.
Es muß daher vermieden werden, daß jetzt
derartiges Vieh zum Schlachten verkauft wirb,
vielmehr Sorge getragen werben, daß es dr-
rekt, ohne Zwischenhändler, in die Hände
solcher Landwirte gelangt, welche in der Lage
fix-d, dässelbe durchzufüitern.

An der Geschäftsstelle der Landwirtschaftss
kammer in Vreslau X. Matthiasplatz 6, ist daher
eine Vermittelungsftelle eingerichtet worden, in
welcher Angebot und Nachfrage gesammelt
und weiter gegeben wird. Die schlesifchen
Landwirte werden gebeten, diese Einrichtung
zu unterstützen und dafür Sorge tragen zu
wollen, daß von ihr Gebrauch gemacht wird.
Bei Nachfragen und Angeboten wird es zweck-
mäßig sein, neben anderem bald anzugeben,
ob es sich um durchgeseuchtes Vieh handelt
oder nicht, bezw. wie lange die Sperre auf-
gehoben ist.

Kultur der Stoppelfelder.
Wenngleich es in der Landwirtschaft nicht

angängig ist, eine doppelte Ernte von reifen
Früchten zu nehmen, wie dies in der Gärtnerei
vielfach geschieht. so sind die Landwirte doch
in der Lage-, nach Rübsen, Raps, Wintergerste,
ja sogar noch nach Roggen und frühreifer
Sommergerfte einen guten Schnitt Giünsutter
oder Gründünger zu gewinnen, wenn die
Stoppelfelder baldigft mit geeigneten Pflanzen
bestellt werben. Hierbei find besonders folgende
Punkte beachtenswert:

1. Man breche das Stoppelfeld möglichst
gleich nach der Ernte um, um eine längere
Vegetationszeit zu gewinnen. Hierzu wähle
man einen mehrfcharigen Schälpflug und
pflüge etwas tiefer, als sonst üblich ist.

2. Man dünge vor dem Umbrechen mit
einem leicht löslichen Düngemittel, wenn nicht
,,alte Kraft« vorhanden ist. Der Dünger
befördert ein schnelles Wachfen, und es wird
der Kostenaufwand auch durch eine bessere
Qualität der Stoppelfelder reichlich gedeckt.

3. Man spare nicht an Saatgutz Futter-
pflanzen sollen einen dichten Stand haben,
denn je dichter der Stand, desto schneller das
Längenwachstum Man wähle möglichst
frischen Samen und walze das Feld nach deffen
Unterbringung.

4. Man wähle oomöglich Felder, welche
zum Herbste nicht mehr mit Wintergetreide
bestellt werden fallen. Anfang bis Mitte
August wählt man Jnkarnatklee, Weißen Sens,
Sandwicken, Wickengemenge. Ein Gemenge
von Sandwicken und Johannisroggen gibt im
Herbst noch eine Weide, im Frühjahr einen
scühzeitigen Schnitt. Will man die Stoppel-
srucht als Gründünger ver wenden, so muß man
noch mehr als bei der Futtergewinnung da-
raus bedacht fein, daß ftickftoffsammelnde
Pflanzen, z. B. Seradella, Wicken, Erbsen,
zur Aussaat gelangen. Die Bodenart ift selbst-
verständlich bei der Auswahl der Pflanzen zu
berücksichtigen Will man Ende August oder
Anfang September noch eine Grünfutterpflanze



aussäen, von der man im Herbste noch einen‘
Schnitt zu erhalten hofft, so wähle man weißen
Sens. Roggen und Sandwicken durchwintern
noch gut, selbst wenn sie noch im Oktober be-
stellt werden, doch ist eine frühere Aussaat
auch hier besser, zumal wenn man zeitiges
Frühjahrsfiitter zu erhalten wünscht. Während
wir hier einerseits noch eine reichliche Futter-
nienge für den Spätherbst gewinnen, können
wir unseren Feldern gleichzeitig eine kostenlose
Gründüngung verschaffen, deren großer Nutzen
iiachsolgend noch kurz erwähnt sei: a) Be-
reicherung des Bodens an Humus, an dem
es besonders bei der jetzigen Düngung mit
Kunstdünger den meisten Aeckern mangelt, und
von dem die Fruchtbarkeit der Aecker in hohem
Maße abhängt. b) Bereicherung der Ackerkrume
an Pflanzennährstofsen auf Kosten des Unter-
grundes, wenn man tieswurzelnde Pflanzen
wählt. c) Bereicherung des Bodens an Sticks
stosfverbindungen, vorausgesetzt, daß sogenannte
Stickftoffsammler kultiviert werden, denen die
Fähigkeit zukommt, die Stickftofsqiielle der
Luft auszunüßen Es müssen jedoch genügende
Mengen von Phosphorsäure und Kali im
Boden vorhanden sein, oder demselben gegeben
werden, wenn man hohe Produktion von sticks
stosshaltigen Substanzen von den Stickstoffs
iammlern erwartet. Die Ausgabe für Phoss
phorsäure und Kali dürfen wir aber für die
Gründüngungspflanze nicht einmal in Rechnung
bringen, weil sie den nachfolgenden Früchten
ganz zugute kommt. Wo der Boden an
Phosphorsäure und Kali arm ist, da wird
man pro Hektar etwa 400-—500 Kilo Thomas-
schllacke und 250-—-500 Kilo Kainit im Herbste
ge en.

Regenwurm und Landwirtschaft.
Nur wenige Landwirte kennen die Be-

deutung der Regenwürmer für ihren Betrieb,
welche sich im Boden in solcher Menge vor-
finden, daß ein Forscher ihr Gesamtgewicht
höher veranschlagen zu sollen glaubt, als das
Gewicht der auf der nämlichen Bodenfläche
lebenden Menschen und Tiere zusammen.
Ihrer Menge entsprechend ist auch ihre
Arbeit.

Sie lockern den Boden besser, als es dem
Landwirt bei der größten Mühe und den
besten Maschinen möglich ist. Aber von
noch größerer Bedeutung sind sie für die Be-
schaffung von Humus. Der bekannte Natur-
forscher Darwin veranschlagte die von ihnen
innerhalb einiger Jahre geschaffene Humuss
schicht auf 0,04 Meter! Bei der Unter-
suchung von Böden, welche viele Regen-
würmer enthalten, stellte sich heraus, daß
sich das Volumen des Humus schon innerhalb
weniger Wochen um 27 Proz. steigerte.
Böden, welche viele Regenwürmer enthalten,
liefern denn auch viel mehr Feldfrüchte, als
solche, welche arm an derartigen Würmern
sind.

Gemeinnüßiges.
Junge Rebhühner haben gelbe Füße und

einen hellgrauen Kopf- bei den alten sind die
Füße blau und der Kopf dunkel.

Eiweiß läßt sich schnell zu Schnee schlagen,
weßnn man es vor dem Schlagen kühl stehen
lä t.

Stockslecken lassen sich aus Lederwaren
mittels Hirschhornsalzes entfernen. Man legt
die fleckigen Sachen in einen Papplarton und
streut pulverisiertes Hirschhornsalz darauf und
stellt die Schachtel zwei bis drei Wochen an
einen dunkeln Ort.

Um Kleidungsslücke vor Motten zu schilt-ein
empfiehlt es fich, sie öfter zu lüften und tüchtig
zu klopfen. Man bedarf dann keiner Schutz- mittel.
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Wie sollen wir unsereJeerer

Eine Düngung kann nur dann vollen Erfolg
bringen. wenn sie dem Boden alle Nährstofi’e
wieder zufährt. welche die Ernten demselben
entzogen haben. — Daher gebe man nicht nur
einseitig diesen oder jenen Dünger. sondern
regelmässig alle drei Hauptdiinger Sticksto/f.

Letzteres. vor allem. darf unter keinen Um-

ständen fehlen, denn KALI gibt den Pflanzen
Krafl u. Gesundheit und erhöht. die Ernteertra‘ge
O
Alle näheren Auskünfte über zweckmässige Düngung

Landwirtschaftliche Auskunftsstelle des Kalisyndikats G. m. b. H. I
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die meist scharlen Geruch hal und Krankenwäsche,
auch wenn mit Blut und Eiter behaliel, wird gründlich
davon belreil. desinfiziert und rasch gereinigt durch

Waschen mit Persil.
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Deutschlands größtes
Spezialgeschäft für

neue gereinigte

Gänsefedern
von G. Ernst 8€ Sohnin Zcchtm

im Oderbruch ver-sendet gegen
Nachnahme zu Engros-Preisen:

10 Pfund ungeriffene Gän e-
srhlachtfedern mit Daunen r

12.——,15.50 und 17.5() M.

10 Pfund Gänserupffedern m.Dau-
neu fiir 18.50. 21.——, 22.50 und 25.— M.

10 Pfund Gänsehalbdaunen für
24.—, 25.— und 27.50 am.

10 Pfund gerisscnc Gänsgxederty
Handarbeit, iiir 22.50, 25.—‚‘ .—‚35.——

und 40.—- am.

Reine Gänsedanncn Pfund 8.50,
4.—. 4.75 bis 6.50 M.

Nichtgesallende Ware nehmen wir an-
standslos zurück- Prcislistc grat. u. fr.
Wir besitzen die Silber-ne Medaille
fiir vorzügliche Leistung. Ehrenpuis
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Verlangen Sie gegen Eins. v. 30 Ps. Marien 654 Erfindeeausgabem
deren Lösung Vermögen bringen iann.

Ontttbelee s litt“, Pmentosngenienrivuream Beulen 8.
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weinend-reinem
Behandlung amtlicher Herzkrankheiten
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